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Dem Sicherheitsbrief Nr. 34 sind im  
Versandgebiet der HFUK Nord die  
folgenden Anlagen beigefügt:
•	� Sicherheitsbrief (zweifach – Zweitexemplar 

zur Weitergabe an den Wehrführer!)
•	 Medienpaket „Kinder in der Feuerwehr“
•	 Poster „Das kann ins Auge gehen“
•	 Checkliste „Zustandskontrolle Fahrzeug“ 
•	 Wandkalender 2014

In den Geschäftsgebieten der Feuer-
wehr-Unfallkassen hat es in der Vergan-
genheit wiederholt schwere und 
schwerste Verletzungen von Feuerwehr
angehörigen und Jugendfeuerwehrange-
hörigen durch auf die Augen auftref-
fende Löschwasserstrahlen gegeben. 
Aktuelle Erkenntnisse einer Projektstu-
die der Universität Magdeburg bestäti-
gen, dass erhebliche Verletzungsrisiken 
der Augen, bis hin zum Totalverlust des 
Augenlichtes, bestehen. Ebenfalls durch 
auftreffende Löschwasserstrahlen 
gefährdet sind die Ohren.

Aus diesem Grunde wird in diesem und 
im kommenden Jahr die Gefahr durch 

Löschwasserstrahlen einen Schwerpunkt 
in der Unfallverhütungsarbeit der Feuer-
wehr-Unfallkassen HFUK Nord und FUK 
Mitte einnehmen. 

Durch verschiedene Medien, Aufklä-
rungsmaßnahmen und organisatorische 
Regelungen soll die Verletzungsgefahr 
durch den Löschwasserstrahl reduziert 
werden. Mit den Medien, die für die Un-
fallverhütungsaktion erstellt werden, 
soll einerseits die Gefahr eines Lösch-
wasserstrahls dargestellt werden, aber 
auch ein bewussterer Umgang mit 
Schläuchen und Strahlrohren erreicht 
werden. Wasserschlachten, bei denen 
aus Spaß Helme vom Kopf „geschossen“ 

Verletzungen durch Löschwasserstrahl:

Gefahr für das Augenlicht!



2

Nr. 34   Ausgabe 2 / 2013

oder Führungskräfte nach einem Wettbe-
werb „abgekühlt“ werden, sollten dem-
nach der Vergangenheit angehören. 

Wer um die Gefahr und Kraft eines Was-
serstrahls weiß, der richtet ihn nicht auf 
andere Menschen. Das Unfallgeschehen 
zeigt die gefährliche Wirkung deutlich: 
Betroffen machen uns Berichte von Feuer
wehr- und Jugendfeuerwehrangehörigen, 
die durch einen Wasserstrahl am Auge 
verletzt wurden, die ein Augenlicht verlo-
ren oder auf beiden Augen erhebliche 
Seheinschränkungen davongetragen 
haben. Gerade junge Feuerwehr
angehörige, die noch ihre schulische 
Laufbahn absolvieren bzw. am Beginn 
ihrer beruflichen Karriere stehen, trifft 
eine solche Verletzung, die das ganze 
weitere Leben bestimmen kann, sehr hart. 

Umgang mit Strahlrohren 
einfache Routine?
Der Umgang mit Wasser, Schläuchen und 
Strahlrohren ist für Feuerwehrangehö-
rige das Normalste auf der Welt. Bei 
allen heutigen Aufgaben der Feuerweh-
ren im Bereich des Umweltschutzes und 
der Technischen Hilfeleistung ist nach 
wie vor das Löschen von Bränden mit 
Wasser eine der wesentlichen Tätigkei-
ten. Wasser ist in großen Mengen, ent-
weder als wertvolles Trinkwasser aus 
dem Hydrantennetz oder aus offenen Ge-
wässern verfügbar. Es wird mit Pumpen 
durch Schläuche und über Hohlstrahl-
rohre, Mehrzweckstrahlrohre und Moni-
tore zum Löschen eingesetzt. 

Weil es so vermeintlich einfach ist, mit 
Schläuchen und Strahlrohren zu arbei-

ten, und da es eine elementare Aufgabe 
der Feuerwehr ist, wird mit diesen Tätig-
keiten bereits in der Jugendfeuerwehr 
begonnen. Zur Grundausbildung von 
Feuerwehrangehörigen gehören eben 
auch der richtige Umgang mit Strahlroh-
ren und die Kenntnis über die Löschwir-
kung von Wasser in seinen verschiede-

nen Formen. Bei Feuerwehrdiensten, 
Einsätzen und Wettbewerben wird des-
wegen sehr häufig der Umgang mit 
Strahlrohren und Schläuchen geübt. 
Es geht um die Wurfweite des Wasser-
strahls, die Löschwirkung durch ver-
schiedene Löschstrahlformen und auch 
die Grenzen dieser Löschtechniken.

So einfach und toll das Wasser zum Lö-
schen verwendet werden kann, so um-
sichtig muss auch der Löschwasserstrahl 
gelenkt werden. Ein fehlgeleiteter Lösch-
wasserstrahl kann nicht nur Dachziegel 
von Wohnhäusern schießen und Löcher 
in den Boden graben, sondern auch beim 
Menschen Verletzungen hervorrufen. 

Das bedachte Lenken eines Löschwas-
serstrahls ist oberste Priorität der Feuer
wehrangehörigen an einem Strahlrohr. 
Das Bedienungspersonal muss korrekt 
stehen, um Rückstoß und Druckkräfte 
(Rückkräfte) des Wasserstrahls gut ab-
zufangen und den Wasserstrahl präzise 
lenken zu können.

Gefahren an der Einsatzstelle
Doch gibt es immer wieder Situationen, 
wie z. B. Druckschwankungen bei einer 
Wasserförderung zur Einsatzstelle, 
Probleme beim längeren Halten von 
Strahlrohren (Ermüdung), schlechten 
Stand, Fehler beim Umgreifen oder der 
Übergabe des Strahlrohres an andere 
Personen oder einfache Missgeschicke, 
die zu unkontrollierten Wasserstrahlen 
führen können. Daher sollten in Situatio-
nen, die leicht kritisch werden können, 
die Strahlrohre abgestellt werden. 
Ebenfalls zum Problem können große 
und mitunter unübersichtliche Einsatz-
stellen werden, an denen gleichzeitig 
mehrere Trupps mit Wasser am Strahl-

rohr arbeiten. Durch fehlende Abstim-
mung, schlechte Sicht oder ungünstige 
Positionen treffen sich die Trupps unab-
sichtlich gegenseitig mit dem Wasser-
strahl und können sich im schlimmsten 
Fall erheblich verletzen.

Fazit: Trifft der Wasserstrahl aus einem 
Strahlrohr der Feuerwehr einen Men-
schen, können schwere bis schwerste Ver-
letzungen an den Augen und den Ohren 
die Folge sein. Beachte daher: „Richte nie 
einen Löschwasserstrahl auf Personen!“ 

Die Feuerwehr bei einer Löschübung. So ein Ausbildungsdienst zum Thema „Wassergasse“ darf 
niemals mit einer „Wasserschlacht“ enden!

Unübersichtliche Einsatzstelle, schlechte Sicht, mehrere Trupps im Einsatz. Hier können sich 
Trupps versehentlich mit dem Wasserstrahl treffen.
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Augenverletzungen durch Löschwasserstrahl:

Feuerwehr-Unfallkassen HFUK Nord und FUK Mitte starten 
Unfallverhütungsaktion „Das kann ins Auge gehen!“

Entscheidunghilfe für die Praxis:

Gesundheitliche Eignung und Funktion in 
der Feuerwehr 

Die HFUK Nord und die FUK Mitte haben 
ihre Schwerpunktaktion zur Unfallverhü-
tung „Das kann ins Auge gehen!“ gestar-
tet, die sich für ein Jahr mit den Gefahren 
von Augen- und Gesichtsverletzungen 
durch Löschwasserstrahlen befassen 
wird. Die beiden Feuerwehr-Unfallkassen 
wollen die Feuerwehren und Jugend
feuerwehren dafür sensibilisieren, 
besser auf den Augenschutz und organi-
satorische Abläufe bei Übungen und im 
Einsatz zu achten, damit derartige Ver-
letzungen vermieden werden.

Poster, Videoclip und Stichpunkt 
in Arbeit 
Gestartet wird die Aktion „Das kann ins 
Auge gehen!“ mit dem beiliegenden 
Poster. Es macht deutlich, wie schnell 
ein Wasserstrahl sprichwörtlich ins Auge 
gehen kann. Sichtbar im Feuerwehrhaus 
aufgehängt soll das Poster daran erin-
nern, im Einsatz und bei der Übung an 
den Augenschutz zu denken. 

Im kommenden Frühjahr wird es dann im 
neuen Internet-Videoclip der HFUK Nord 
und FUK Mitte um das Thema Augenver-

„Die Zeit ist reif“, meinte Geschäftsführer 
Lutz Kettenbeil und dankte allen Mitwir-
kenden für die Geduld bei der Verwirkli- 

letzungen gehen. Die Handlung spielt 
diesmal in einer Jugendfeuerwehr. Ge-
zeigt wird, was ein schwer verletztes 
Auge gerade bei jungen Menschen für 
nachhaltige Folgen haben kann. Unter-
stützung bei der Produktion des Films 
leisteten die Mädchen und Jungen der JF 
Bordesholm (Landkreis Rendsburg-
Eckernförde), die bei den Dreharbeiten 
tatkräftig mithalfen und unter anderem 
als Schauspieler Pate standen. Filmstart 
ist voraussichtlich März 2014, lassen Sie 
sich überraschen!

chung des Projektes „Entscheidungshilfe“. 
Gemeinsam mit Experten aus Arbeitsmedi-
zin und Feuerwehr haben die Mitarbeiter 

Ergänzend zum Poster und Film werden 
beide Feuerwehr-Unfallkassen gemein-
same „Stichpunkte Sicherheit“ zu den 
Themen Augenschutz und Augenverlet-
zungen herausbringen, die im Laufe der 
nächsten Monate erscheinen.

Die HFUK Nord und FUK Mitte möchten 
mit der Unfallverhütungsaktion „Das 
kann ins Auge gehen!“ zum Schutz vor 
Augenverletzungen beitragen und hoffen 
auf eine vielfältige Resonanz in den Feu-
erwehren und Jugendfeuerwehren.

der HFUK Nord die Grundsätze ausgearbei-
tet. Das nun vorliegende Ergebnis sei die 
logische Schlussfolgerung der andauern-
den Diskussion um die Folgen der demo-
grafischen Entwicklung, des tatsächlichen 
Gesundheitszustandes der Einsatzkräfte 
in den Feuerwehren und den in der UN-Be-
hindertenrechtskonvention manifestierten 
Ansatz der Inklusion, so Kettenbeil weiter.

Mit der „Entscheidungshilfe“ sollen Vor-
schriften und Praxis wieder zusammenge-
führt werden. In den Brandschutzgesetzen 
der Länder, Unfallverhütungsvorschriften 
und Feuerwehrdienst-Vorschriften (FwDV) 
ist festgelegt, dass die körperliche Eig-

Der Filmdreh bei der JF Bordesholm für den neuen Videoclip zum Thema Augenverletzungen ist 
erfolgt – die Premiere findet im Frühjahr 2014 statt.

„Die körperliche Eignung ist durch einen Arzt fest-
zustellen.“ So bzw. so ähnlich lautet die Formulie-

rung in den Unfallverhütungs- und Feuerwehr-Dienstvorschriften. Was einfach klingt, 
erweist sich in der Praxis für die Feuerwehren oftmals schwer handhabbar. Bei den 
Atemschutzgeräteträgern, die nach dem BG-Grundsatz 26 untersucht werden, ist es 
noch relativ eindeutig – bei der Eignungsfeststellung für die übrige Feuerwehr-Mann-
schaft blieb bisher viel Interpretationsspielraum: Wer soll denn nun was und nach wel-
chen Kriterien untersuchen? Mit der Veröffentlichung der „Entscheidungshilfe zur ge-
sundheitlichen Eignung und Funktion in der Feuerwehr“ der Hanseatischen Feuer-
wehr-Unfallkasse Nord (HFUK Nord) gibt es für derartige Fragestellungen nun eine 
Hilfe für Ärzte und Führungskräfte, die die praktische Anwendung der Vorschriften er-
leichtern soll.
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nung durch einen Arzt festzustellen ist, 
wenn gesundheitliche Bedenken beste-
hen. Dies setzt jedoch voraus, dass man 
sich vom Bild des „Einheitsfeuerwehr-
manns“, der alles weiß und alles kann, 
verabschiedet. Die Abkehr vom „Alles 
oder Nichts“ hat den Vorteil, dass auch 
Feuerwehrangehörige mit einer gesund-
heitlichen Einschränkung in der Feuerwehr 
gehalten und Anwärter mit einem Handi-
cap in die Wehr aufgenommen werden 
können, was gleichzeitig dem Ansatz der 
Inklusion Rechnung trägt. Allerdings setzt 
das System etwas mehr Flexibilität, Ehr-
lichkeit und Verwaltungsaufwand voraus. 
Diese Investitionen können sich aber sehr 
schnell für die Gemeinden und die Feuer-
wehren „bezahlt“ machen.

Funktionen in der Feuerwehr 
werden aufgesplittet
Die „Entscheidungshilfe“ verfolgt den 
Ansatz, die Funktionen innerhalb der 
Feuerwehr weit aufzusplitten, was dazu 
führt, dass Feuerwehrangehörige mit ge-
sundheitlichen Einschränkungen spezia-
lisierte Funktionen im Ausbildungs-, Ein-

satz- und Logistikbereich innerhalb der 
Feuerwehr wahrnehmen können. 

Zwei Wege zur Beurteilung
Bei der Beurteilung gibt es zwei Wege, 
um zu einem Ziel zu gelangen: Zum einen 
kann der untersuchende Arzt eine gene-
relle Eignungsuntersuchung vornehmen, 
bei der er von der höchsten gestellten An-
forderung ausgeht; zum anderen kann er 
eine Untersuchung vornehmen, die sich 
nach den Eignungskriterien für eine be-
stimmte, vorher festgelegte, Funktion 
ausrichtet. Damit können sich auch Ärzte, 
die den Feuerwehrdienst nicht so genau 
kennen, in die Materie „einlesen“ und 
von der fachlichen Beurteilung ihrer Kol-
legen profitieren. An der „Entscheidungs-
hilfe“ haben Arbeitsmediziner und wei-
tere Fachärzte, die das Feuerwehrmetier 
kennen, mitgearbeitet und geben ihren 
Berufskollegen eine Hilfe für den richti-
gen Untersuchungsansatz in der Praxis.

Keine Vorschrift, sondern Hilfe
Die HFUK Nord macht gleichzeitig klar: Die 
„Entscheidungshilfe“ ist keine weitere und 

auch keine rechtsverbindliche Vorschrift 
zur Gesundheitsvorsorge, sondern eine 
Initiative, gesetzliche Regelungen für die 
Praxis handhabbarer zu machen. Sie stellt 
für die Entscheidungsträger (Feuerwehr-
führer, Mediziner u.a.) eine fachliche Argu-
mentationshilfe dar und macht eine fun-
dierte Entscheidung leichter, nimmt dem 
Träger der Feuerwehr (Gemeinden) bzw. 
deren Beauftragte (Wehrführung) aber die 
Verantwortung nicht ab. Der mit der Eig-
nungsuntersuchung beauftragte Arzt ist 
zwar nach wie vor verantwortlich für seine 
fachliche Entscheidung, erhält jedoch 
wertvolle Hinweise, wie er wen und in wel-
chem Umfang zu untersuchen hat.

Die vollständige Entscheidungshilfe finden 
Sie als PDF-Datei zum Herunterladen auf 
der Internet-Seite der HFUK Nord: www.
hfuk-nord.de à „Prävention und Medien“ 
à „Prävention“ à „Entscheidungshilfe“.

Hinweis: Die Entscheidungshilfe bieten 
wir derzeit nur zum Herunterladen an, es 
können keine gedruckten Exemplare ver-
sendet werden!

Die Selbstrettung durch Abseilen mit dem 
Feuerwehr-Haltegurt und der Feuerwehr
leine ist eine Möglichkeit, mit der sich 
Feuerwehrangehörige bei einer Notsitua-
tion in Sicherheit bringen können. Sie ist 
nur anzuwenden, wenn nichts anderes 
mehr geht. Dies ist beispielsweise der 

Fall, wenn Rettungswege nicht mehr 
nutzbar oder nicht mehr erreichbar sind, 
wenn das Anleitern von tragbaren Leitern 
oder in Stellung bringen von Hubret
tungsfahrzeugen nicht oder nicht recht-
zeitig möglich ist. Diese Möglichkeit wird 
in Abschnitt 18.2 „Selbstretten“ der Feu-
erwehr-Dienstvorschrift (FwDV) 1 
„Grundtätigkeiten – Lösch- und Hilfe
leistungseinsatz“ beschrieben. Wie das 
Abseilen in dieser Notsituation funktio-
niert, muss unter Beachtung möglicher 
Risiken geübt werden.

Risiken bei der Übung und im 
Ernstfall – Unfallverhütung
Selbstrettungsübungen sind so durchzu-
führen, dass die Übenden nicht gefährdet 
werden, siehe § 22 Unfallverhütungs
vorschrift (UVV) „Feuerwehren“.  
Dies wird dadurch erreicht, dass diese 
Übungen in der Regel an hierfür vorgese-
henen Feuerwehrtürmen durchgeführt 
werden. Hier sind entsprechende An-

schlagpunkte vorhanden, scharfe Kanten 
gibt es nicht. Es besteht kein Zeitdruck, 
Knoten und Verbindungen können in Ruhe 
hergestellt und kontrolliert werden. 

Das Abseilen erfolgt über den Feuerwehr-
haltegurt und die Feuerwehrleine. Zusätz-
lich muss eine Sicherung vorzugsweise mit 
einem Auffanggurt und einem Kernmantel-
Dynamikseil erfolgen. Die Übungshöhe ist 
auf 8 m begrenzt, es sind Gewöhnungs-
übungen aus geringeren Höhen, begin-
nend bei Geschosshöhe, durchzuführen. 
Die Übung darf nur unter Aufsicht eines für 
diesen Bereich ausgebildeten sowie erfah-
renen Feuerwehrangehörigen mit geprüf-
ter Ausrüstung durchgeführt werden.

Die Hinweise zur Sicherheit werden im 
Abschnitt 18.2.3 der FwDV 1 beschrieben.

Eine Sicherung ist auch noch über eine 
zusätzliche Feuerwehrleine und den 
Brustbund möglich, jedoch nicht zu emp-

Selbstrettung:

Abseilen mit Feuerwehr-Haltegurt und Feuerwehrleine

Sperrklinke des Karabiners beim Abseilen nicht belasten!
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Baumaßnahmen am Feuerwehrhaus:

„Das kann die Feuerwehr doch selber machen“

fehlen. Die Kraftverteilung ist hier sehr 
ungünstig. Treten Fehler beim Abseilen 
auf, so dass der Feuerwehrangehörige 
nur noch über die Sicherung gehalten 
wird, kann der Feuerwehrangehörige 
schmerzhaft eingeschnürt werden. Wei-
ter ist die Dehnung einer Feuerwehrleine 
im Gegensatz zu einem Kernmanteldyna-
mikseil gering, so dass hier die Dämp-
fung bei der Feuerwehrleine wesentlich 
geringer ausfällt und dann größere 
Kräfte auf den Feuerwehrangehörigen 
wirken. Bei einer zu starken plötzlichen 

Ein geflügelter Satz, der von Gemeinde-
vertretern gern angebracht wird, wenn 
es um Neu-, Um- oder Modernisierungs-
bauten geht, seien es kleine oder große. 
Doch geht das wirklich?

Die Feuerwehren werden gern dazu an-
gehalten, Arbeiten am Feuerwehrhaus 
oder am Fahrzeug selber durchzuführen. 
Das spart ja schließlich Geld. Möglich 
wird das auch oft dadurch, da die Feuer-
wehr einen Querschnitt durch die Gesell-
schaft bildet und fast jede Feuerwehr 
Handwerker aus unterschiedlichen Ge-
werken zu ihren Mitgliedern zählt. So ist 
eine Lampe schnell vom Elektriker ange-
baut oder eine Wasserleitung vom Instal-
lateur schnell verlegt.

Jedoch bleibt es nicht immer bei kleinen 
Umbau- oder Reparaturmaßnahmen. Des 

Krafteinwirkung auf eine Feuerwehrleine 
besteht zudem die Gefahr, dass sie reißt.

Die idealen Übungsbedingungen werden 
im Ernstfall sicherlich nicht vorherr-
schen. Das Selbstretten mit Feuerwehr-
Haltegurt und Feuerwehrleine will des-
halb gut überlegt und vorher geübt sein. 
Im Ernstfall wird man auf eine zusätzli-
che Sicherung verzichten müssen, da 
dafür kaum Zeit bleibt und die zusätzli-
che Ausrüstung fehlt. Bei der Übung darf 
nicht darauf verzichtet werden!

öfteren erreichen die Feuerwehr-Unfall-
kassen Anfragen von Feuerwehren hin-
sichtlich des Versicherungsschutzes bei 
größeren Um- und Neubauten. Die Feuer-
wehren werden manchmal hierbei sogar 
von den Gemeinden unter Druck gesetzt. 
„Wenn ihr ein neues Feuerwehrhaus wollt, 
dann müsst ihr das schon selber bauen. 
Wir bezahlen das Material, ihr stellt die Ar-
beitsleistung“, ist dann die gängige Aus-
sage. So werden aus Büroangestellten 
und Köchen schnell Maurer und Zimmer-
leute. Mal davon abgesehen, dass diese 
Weise heimische Baufirmen um Aufträge 
bringt, werden Personen bei Tätigkeiten 
eingesetzt, für die sie nicht ausgebildet 
sind – und schon gar nicht im Bereich des 
Arbeitsschutzes Bescheid wissen. Ein 
Dachdecker weiß, wo er auf ein Dach tre-
ten kann. Ein Landwirt unter Umständen 
nicht. Und wie sieht es aus mit Gerüsten? 
Mit Gefährdungsbeurteilungen etc.? Viele 
dieser Maßnahmen, die für Handwerksbe-
triebe Standard sind, werden unter Um-
ständen bei Eigenbauten missachtet.

Nur Feuerwehrangehörige sind 
versichert
Die Feuerwehren gelten versicherungs-
rechtlich als Unternehmen zur Hilfeleis-
tung gemäß § 2 Abs. 1 Nr. 12 Sozialge-
setzbuch VII (SGV VII). Somit sind ihre 
Hauptaufgaben in den jeweiligen Brand-
schutzgesetzen der Länder festgeschrie-
ben. Kleinere Umbau- und Anbauarbei-
ten – wobei diese nicht genau definiert 
sind – können jedoch durchgeführt wer-
den. Die aktiven Feuerwehrangehörigen 
führen mit den Eigenbauarbeiten Tätig-

Sperrklinke nicht belasten
Achtung! Beim Aussteigen darf keine 
ruckartige Belastung der Feuerwehrleine 
erfolgen. Die Sperrklinke des Karabiner-
hakens am Feuerwehr-Haltegurt darf 
nicht belastet werden. Für diese Belas-
tungen ist die Sperrklinke nicht ausge-
legt. Dies gilt auch, wenn sich die Sperr-
klinke beim Schließen einhakt und die 
Verschlusssicherung wirksam ist!

keiten durch, die dem Unternehmen Feu-
erwehr dienen und dem Willen der Ge-
meinde entsprechen. Sie sind somit auch 
bei der Feuerwehr-Unfallkasse als für die 
Feuerwehren zuständigem Unfallversi-
cherungsträger versichert. Dabei gehen 
wir davon aus, dass im Finanzierungs-
plan der Gemeinde die Eigenleistung der 
Feuerwehrangehörigen dokumentiert ist. 

Eine Ausweitung des Versicherungsschut-
zes z. B. auf fördernde Mitglieder oder an-
dere, nicht zur Feuerwehr gehörende Per-
sonen, wie Familienmitglieder der Feuer-
wehrangehörigen, ist nicht möglich.

Wie schon oben beschrieben, werden die 
Umbau- oder Neubaumaßnahmen teil-
weise von Laien ausgeführt. Wir möchten 
daher darauf hinweisen, dass bei Durch-
führung der Eigenbauarbeiten die aner-
kannten Regeln der Technik (DIN-Normen, 
VDE-Bestimmungen) und die einschlägi-
gen Unfallverhütungsvorschriften zu be-
achten sind. Insbesondere sind eventuelle 
Abbrucharbeiten oder Bauarbeiten mit 
gesundheitsgefährdenden Stoffen den Si-
cherheitsregeln entsprechend auszufüh-
ren. Hier seien z. B. die Arbeiten mit as-
besthaltigen Stoffen und künstlichen Mi-
neralfasern (Mineralfaserwolle) erwähnt.

Aus unserer Sicht ist es immer besser, 
bei größeren oder schwierigen Baumaß-
nahmen Fachleute zu beauftragen. Dies 
dient der Sicherheit und man umgeht 
auch unangenehme Fragen der örtlichen 
Handwerksbetriebe. 

Auch bei Eigenmaßnahmen sind Sicherungs-
maßnahmen zu treffen. Hier sehr positiv ein 
Gerüst bei einem Dachaufbau.



6

Nr. 34   Ausgabe 2 / 2013

Durch die Änderung der TRGS 554 
„Abgase von Dieselmotoren“ und der 
DIN 14092-1 „Feuerwehrhäuser Teil 1. 
Planungsgrundlagen“ kommen auch Än-
derungen auf die Feuerwehren zu. Wäh-
rend kleine Feuerwehrhäuser mit nur 
einem Fahrzeug, weniger als 100 m2 
Stellplatzfläche sowie der Lagerung der 
PSA außerhalb vom Stellplatzbereich 
bisher ohne eine Absauganlage auska-
men, so muss nun meist jeder Stellplatz 
mit einer Quellabsaugung für Dieselmo-
toremissionen (DME) ausgestattet wer-
den. Mit dem Erscheinen der Norm im 
April 2012 gilt, dass neue Feuerwehrhäu-
ser mit einer wirksamen Abgasabsau-
gung der Einsatzfahrzeuge ausgestattet 
sein müssen. Vorzugsweise sollte eine 
Quellenabsaugung ohne Stolperstellen 
vorgesehen werden. Ähnlich sieht es auch 
bei bestehenden Feuerwehrhäusern aus.

Rechtliche Grundlagen
Nach § 2 Abs. 1 UVV „Grundsätze der 
Prävention“ (GUV-V A1) und § 9 „Verord-
nung zum Schutz vor Gefahrstoffen“ 
(GefStoffV) gilt das Minimierungsgebot 
für krebserzeugende Stoffe. Die Anforde-
rungen daraus werden in der Technischen 
Regel für Gefahrstoffe: „Abgase von 
Dieselmotoren“(TRGS 554, Ausgabe Ok-
tober 2008) konkretisiert. 

Die TRGS fordert eine Rangfolge an Maß-
nahmen. Die beste Maßnahme ist der Ver-
zicht auf Dieselmotoremissionen durch Er-
satzverfahren. Da die Feuerwehrfahrzeuge 

jedoch überwiegend mit Dieselmotoren 
ausgestattet sind, ist das nicht möglich. 

In der Rangfolge folgt das Minimierungs-
gebot. Die Versicherten sollen so wenig 
wie möglich den DME ausgesetzt wer-
den. Unter Anderem werden in der TRGS 
die folgenden Maßnahmen genannt:

– �Verwendung schadstoffarmer 
Dieselmotoren

– �Regelmäßige Wartung der Diesel
motoren

– �Ableitung der Abgase ins Freie durch 
fest angeschlossene Abgasableitungen

– �Erfassung der Abgase durch Absau-
gung an der Austrittsstelle aus dem 
Auspuff und Ableitung ins Freie

– �lüftungstechnische Maßnahmen

In der Anlage 4, Nummer 5 sind Abstell-
bereiche u.a. auch für Feuerwehrfahr-
zeuge genannt.

Nach Absatz 3 ist dort eine Gefährdung 
von Personen nur dann nicht anzunehmen, 
wenn Diesel-Fahrzeuge unmittelbar nach 
dem Starten ausfahren und sich im Abstell-
bereich keine weiteren Personen aufhal-
ten. Nach der Ausfahrt muss der Abstellbe-
reich ausreichend gelüftet werden können. 
Auf eine ausreichende Nachlaufzeit raum-
lufttechnischer Anlagen ist zu achten. 

Fahrzeuge mit einer Druckluftbremsan-
lage lassen sich oft nicht unmittelbar 
nach dem Starten herausfahren. Auch hal-
ten sich in der Fahrzeughalle häufig wei-
tere Personen auf oder eine ausreichende 
Lüftung ist nicht gegeben. Somit ist hier 
eine Abgasabsauganlage vorzusehen.

Anforderung an Abgasabsaug
anlagen
Sie müssen die Abgase an der Austritts-
stelle möglichst vollständig erfassen 
und so abführen, dass sie nicht in Ar-
beitsbereiche gelangen.

Die Schläuche von Abgasabsaugungen 
müssen für die maximal mögliche Abgas-
temperatur ausgelegt sein; besonders 
hohe Abgastemperaturen können insbe-
sondere bei Arbeiten an Dieselmotoren 
auftreten, die mit Dieselpartikelfiltern aus-
gerüstet sind. Metallschläuche müssen 

mit Handgriffen ausgerüstet sein. Von den 
Handgriffen dürfen keine Verbrennungs-
gefahren für die Beschäftigten ausgehen. 

Die Abgasleitungen und -schläuche von 
Abgasabsaugungen müssen dicht sein. 
Sie müssen strömungstechnisch so ge-
staltet und ihre Querschnittsflächen müs-
sen so bemessen sein, dass sich in ihnen 
möglichst keine DME ablagern können. 

Abgasabsaugen und raumlufttechnische 
Anlagen sind einer jährlichen Prüfung zu 
unterziehen (§§ 3 und 10 Betriebssicher-
heitsverordnung). Auf die Berufsgenos-
senschaftlichen Regeln „Arbeitsplatzlüf-
tung – Lufttechnische Maßnahmen“ 
(BGR 121) [2] wird verwiesen.

Weiter dürfen die Absauganlagen keine 
Stolperstellen darstellen. Damit müssen 
die heutigen Anlagen die Abgase direkt 
am Auspuff absaugen und das auch wäh-
rend der Ausfahrt. Das können nur soge-
nannte „mitfahrende“ Anlagen.

Eine Minimierung ist darüber hinaus 
auch durch fest eingebaute oder aufge-
steckte Dieselpartikelfilter (DPF) mög-
lich. Geprüfte Partikelfilter findet man in 
der BAFU-Filterliste (http://www.bafu.
admin.ch/partikelfilterliste/10206/
index.html?lang=de). Aufgesteckte Die-
selpartikelfilter müssen nach dem He
rausfahren wieder abgenommen bzw. 
vor dem Hineinfahren wieder aufgesteckt 
werden. Dadurch muss sich diejenige 
Person direkt an der Abgasöffnung auf-
halten. Wenn der Motor dazu nicht abge-
stellt wird, ist diese Person dann den Ab-
gasen ausgesetzt. Daher stellen aufge-
steckte Dieselpartikelfilter aus unserer 
Sicht nur eine Übergangslösung dar.

Neue Anforderungen:

Abgasabsaugung in Feuerwehrhäusern

Quellenabsaugung ohne Stolpergefahren

Aussteckbarer Dieselpartikelfilter
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Unsere Aufsichtspersonen „kommen viel 
rum“. Immer wieder stoßen sie dabei auf 
Mängel, die auf den ersten Blick harmlos 
scheinen, bei genauerem Hinsehen je-
doch weitreichende Folgen haben können. 
So wie in dieser Folge, in der es um Profile 
geht, mit denen eigentlich die Boden
haftung gewährleistet werden soll …

In vielen Feuerwehrhäusern stehen Fahr-
zeuge älteren Baujahres. Diese werden 
gut gepflegt und sind voll einsatzbereit. 
Doch mancherorts wird auf die Reifen die-
ser Fahrzeuge weniger geachtet. Es gibt 
sogar Feuerwehrhäuser, in denen noch 
Fahrzeuge entdeckt werden, deren Berei-
fung nach DDR-Norm „TGL“ gefertigt wur-
den. Äußerlich sieht man den Reifen das 
Alter auch kaum an, weil das Profil durch 
die geringe Fahrleistung keinen Ver-
schleiß zeigt. Jedoch verliert die Gummi-
mischung mit der Zeit ihre Flexibilität und 
das kann zu plötzlichen Reifenschäden 
führen. Deshalb: Reifen mit acht bis 10 
Jahren Lebensdauer, auch ohne äußerlich 
erkennbare Mängel, austauschen!

Infos zur Bestimmung des Reifenalters 
finden Sie im Stichpunkt Sicherheit 
„Fahrzeugbereifung, Reifenalter und 
Qualität“ auf den Internetseiten der 
HFUK Nord und FUK Mitte – www.hfuk-
nord.de oder www.fuk-mitte.de.

Ein weiteres Problem mit der Bodenhaf-
tung dürften Feuerwehrangehörige be-
kommen, die Stiefel tragen, wie sie bei 
einer Besichtigung in einer Umkleide 
eines Feuerwehrhauses entdeckt wur-
den. Deren Produktionsdatum lag in den 
80er Jahren und die Sohle war mehr als 
abgewetzt. Ein Profil war kaum mehr zu 
erkennen. Ein Unfall durch Aus- oder 
Wegrutschen ist vorprogrammiert.  

Bei der Besichtigung festgestellt:

Von Profil und Profilen …

Fehler in der Elektrik:

Stromschlag im Feuerwehrhaus

Der Reifen links wurde im Juni 1994 hergestellt und ist fast 20 Jahre alt. Der Reifen rechts wurde noch 
nach TGL (Norm in der DDR) gefertigt und befand sich aktuell auf einem Feuerwehrfahrzeug aufgezogen.

Achtung, Rutschgefahr! Wer solche alten Stiefel 
trägt, die kaum noch Profil haben, wird bei der 
nächsten Gelegenheit die Bodenhaftung verlieren.

Eine elektrische Anlage im Feuerwehr-
haus mit den installierten Geräten und 
den vielen ortsveränderlichen elektri-
schen Betriebsmitteln in den Küchen, 
Werkstätten und anderen Räumlichkei-
ten wird regelmäßig genutzt und leistet 
zuverlässige Dienste. Die Geräte werden 
wie selbstverständlich betrieben, gerei-
nigt und zum Teil wieder verstaut. Weil 
die Geräte über Jahre und Jahrzehnte hin-
weg fehlerfrei und sicher funktionieren, 
ist der Mensch im Umgang mit den Gerä-
ten auch gewöhnt und verlässt sich auf 

deren Zuverlässigkeit und Sicherheit. 
Diese Unbekümmertheit kann auch 
durch blindes Vertrauen auf die Sicher-
heit der Technik gefährliche Situationen 
hervorrufen. So wie in dem nachfolgend 
geschilderten Fall in Schleswig-Holstein, 
dessen Folge durchaus eine tödliche Ver-
letzung hätte sein können. 

In dem Feuerwehrhaus ist im Schulungs-
raum eine Küchenzeile integriert. Die 
Edelstahlspüle geht nahtlos in eine Edel-
stahlarbeitsfläche und einen Elektroherd 
über. Darüber sind einige Hängeschränke 
angebracht worden, um das notwendige 
Geschirr unterzubringen. Es fehlte aber 
das Tageslicht für Arbeiten an der Arbeits
fläche und zum Abwaschen. Die Idee, eine 
Leuchte unter die Schränke zu bauen, um 
den Arbeitsbereich gut auszuleuchten, 
war schnell geboren und auch flugs in die 
Tat umgesetzt worden. Mit wenigen 

Schrauben wurde eine Arbeitsleuchte 
unter die Schränke gebaut und die An-
schlussleitung schnell und unkompliziert 
mit einem Stecker in die Steckdose einge-
steckt. Ob die Installation in dieser Form 
wirklich in Ordnung war, ließ sich durch 
unseren Technischen Aufsichts- und Bera-
tungsdienst nicht mehr erkunden. Warum 
nicht und was war geschehen?

Stromschlag beim Reinigen
Im Feuerwehrhaus fanden die Vorberei-
tungen für ein Ostereiersuchen für die 
Angehörigen und Kinder der Feuerwehr-
leute statt. Schnell wurden noch ein paar 
Gläser gespült und alles ordnungsgemäß 
weggeräumt, geputzt und gereinigt. So 
auch der Bereich der Spüle im Feuer-
wehrhaus. Es wurden die Spüle, die Flie-
sen und auch die Lampe feucht abge-
wischt. Dabei stützte sich die Feuerwehr-
kameradin auf die Edelstahlarbeitsplatte 

Auch hier gilt: Ist das Schuhwerk in 
einem solchen Zustand, muss es ersetzt 
werden! Hinweise zur Beschaffung findet 
man in unserem Stichpunkt Sicherheit 
„Schuhe für die Feuerwehr“ auf den ge-
nannten Internet-Seiten. 
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ab und bekam während des Abwischens 
der Unterbaulampe einen elektrischen 
Schlag. Die genaue Unfallursache ließ 
sich leider nicht mehr ermitteln, denn die 
Leuchte war zum Zeitpunkt der Unfallun-
tersuchung schon abgebaut worden und 
auch im Feuerwehrhaus nicht mehr vor-
handen. Nun bleibt nur noch zu vermu-
ten, warum die Lampe verschwunden ist. 

In dem Feuerwehrhaus wurden zwar alle 
Prüfungen der elektrischen Anlage und 
der ortsveränderlichen elektrischen Ge-
räte vorgenommen, allerdings findet sich 
die verschwundene Unterbauleuchte 
auch nicht in den Prüfunterlagen wieder.

Glücklicherweise war dieser elektrische 
Unfall mit glimpflichen Verletzungen für 
die Feuerwehrfrau, wenn auch mit Herz-
rhythmusstörungen und einigen schmerz

haften Begleiterscheinungen abgelau-
fen. Wäre dieser Unfall mit schwerwie-
genderen Folgen, wohlmöglich sogar 
tödlich ausgegangen, dann hätte die Po-
lizei und die Staatsanwaltschaft sofort 
ermittelt und die Unfallstelle beschlag-
nahmt. Ein Fehler in der Elektroinstalla-
tion oder ein Defekt, der durch eine feh-
lende Prüfung verborgen blieb, könnte 
dann für alle Verantwortlichen von straf-
rechtlicher Bedeutung sein.

Alle vier Jahre prüfen
Daher ist es wichtig, alle Elektroinstalla-
tionen von Fachleuten vornehmen zu las-
sen und die ortsfeste elektrische Anlage 
im Feuerwehrhaus regelmäßig alle vier 
Jahre von einer Elektrofachkraft prüfen 
zu lassen. Diese Prüfungen sind schrift-
lich zu dokumentieren und die Prüfnach-
weise aufzubewahren. Bei einem Elektro

unfall sind sie ein Hinweis auf eine ord-
nungsgemäß geprüfte Elektroanlage. 
Diese Maßnahmen bieten für alle Feuer-
wehrangehörigen mehr Sicherheit im 
Feuerwehrhaus und lassen die Verant-
wortlichen ruhiger schlafen. 

An dieser Küchenzeile kam es zu dem Elektro-
unfall.

Als Hochregallager werden Regallager 
bezeichnet, deren Lagerungshöhe mehr 
als 9,0 m beträgt. Zurzeit sind Lagerhö-
hen bis zu 50 m und 1.000 bis maximal 
200.000 Palettenstellplätze die üblichen 
Baugrößen. Hochregallager werden 
überwiegend mit einem elektronischen 
Lagerverwaltungs- und Einlagerungs
system betrieben. Die Lagerwaren wer-
den innerhalb des Regales mit Regal
bediengeräten transportiert. Hochregal-
lager werden meistens aus Stahlkon
struktionen gefertigt.

Hinweise zur Brandbekämpfung
In einem vollautomatischen Hochregalla-
ger muss eine Sprinkleranlage das Feuer 
weitestgehend selbstständig ablöschen. 
Ein Innenangriff durch die Feuerwehr ist 
auf Grund folgender Gefährdungen nur 
unter größter Vorsicht möglich:

– �Gefahr durch Gebäudeeinsturz
– �Gefahr durch Regalbruch
– �Gefahr durch herabfallendes Lagergut
– �Gefahr durch stromführende Bauteile, 

z. B. Schienen der Regalbediengeräte 

– �Gefahr durch unkontrollierbare rasche 
Brandausbreitung.

Weiterhin ist zu beachten, dass es,  
bedingt durch die Bauweise der Hochre-
gallager (enge Regalgänge, Stahlverstre-
bungen, Regalböden etc.), zu unzurei-
chenden Wurfweiten der Strahlrohre 
kommen kann und damit eine Brandbe
kämpfung aus größerer Entfernung (au-
ßerhalb des Gefahrenbereiches) nicht 
möglich ist.

Im Einsatzfall ist eine Erkundung der Ein-
satzstelle aus gesicherter Entfernung mit-
tels Wärmebildkamera durchzuführen. 
Grundsätzlich gilt: Zum Schutz der Ein-
satzkräfte sind unbedingt vergrößerte 
Sicherheitsabstände einzuhalten!
Sofern sich die RWA-Kuppeln noch nicht 
automatisch geöffnet haben, sind die 
Wärmeabzugsanlagen über die Handaus
lösestelle zu öffnen. 
Beachtet werden muss, dass eine wir-
kungsvolle Entrauchung ab gewissen La-
gerhöhen oftmals nur mit Drucklüftern 
möglich ist.

Besondere Lage – besondere Sicherheitregeln:

Wenn es im vollautomatischen Hochregallager  
zum Einsatz kommt

Hochregallager im Bau
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Unter Umständen, wenn es die Einsatz-
situation zulässt und die Ausdehnung 
des Brandes absehbar begrenzt ist, ist 
eine Brandbekämpfung auch mit einem 
Regalbediengerät (RBG) aus einer Nach-
bargasse heraus möglich. Zu beachten 
ist, dass das RBG gegebenenfalls nur 
manuell durch Muskelkraft bewegt wer-
den kann. Die meisten RBG können 
durch Lösen der Antriebskupplung durch 
die Regalgasse geschoben und auch 
zum Aufsteigen benutzt werden. Für den 
Aufstieg ist zwingend Schutzausrüstung 
gegen Absturz anzulegen.
Zur sicheren Benutzung der Schutzaus-
rüstung genügt eine einfache Unterwei-
sung der Einsatzkräfte nicht. Hier ist es 
zwingend erforderlich, die richtige Be-
nutzung zu üben. Solche Übungen soll-
ten in regelmäßigen Abständen wieder-
holt werden, um dem „Vergessen“ vorzu-
beugen. Im Einsatz muss jeder Handgriff 
sitzen. Zeit zum „Probieren“ gibt es nicht 
und das Nichtbeherrschen der persönli-
chen Schutzausrüstung kann unter Um-
ständen tödlich enden.

Menschenrettung in Hochregal-
lagern: PSA, Anschlagpunkte
Die meisten Hochregallager sind vollau-
tomatische Anlagen. Hier halten sich im 
Normalbetrieb keine Personen auf. Im 
Brandfall ist zu klären, ob eine Men-
schenrettung notwendig ist.
Sollte dies der Fall sein, so muss sicher-
gestellt werden, dass der Feuerwehr ge-
eignete Absturzsicherung zur Verwen-
dung in Hochregallagern zur Verfügung 
stehen. Herkömmliche Absturzsicherun-
gen mit Bandfalldämpfern und Siche-
rungsseil sind mit Fallwegen von mehr 
als zwei Metern für den Einsatz im Hoch-
regallager nicht geeignet, da der erfor-
derliche Fallraum im Hochregallager 
nicht vorhanden ist. Bedingt durch die 
Bauweise der Hochregallager und Gang-
breiten zwischen den Regalen von 1,25 
Meter besteht beim Absturz die Gefahr 
des Anpendelns, Anprallens oder Ansto-
ßens an die Stahlkonstruktion der Regal-
teile und damit einhergehender erhebli-
cher Verletzungsgefahr.
Dies wird durch die Verwendung von Hö-
hensicherungsgeräten in Verbindung mit 
einem Auffanggurt verhindert. Ein freier 
Fall ist nicht möglich. Das automatische 
Auslösen des Höhensicherungsgerätes 
wird durch eine erhöhte Auszugsge-
schwindigkeit (größer als 1 m/s) aktiviert. 

Durch eine integrierte Feder wird das Ver-
bindungsmittel (Stahlseil oder Gurtband) 
zwischen Anwender und Gerät permanent 
unter einer definierten Vorspannung ge-
halten, so dass das Auffanggerät im Falle 
eines Absturzes sofort aktiviert wird.

PSA und Anschlagpunkte mit 
dem Betreiber klären
Die Feuerwehr muss sich mit dem Betrei-
ber des Hochregales in Verbindung set-
zen, damit die erforderliche Schutzaus-
rüstung vorgehalten wird. Ein weiterer 
wichtiger Punkt ist das Vorhandensein 
geeigneter Anschlagpunkte bzw. An-
schlageinrichtungen.

Die DIN EN 795: Persönliche Absturzschutz
ausrüstung – Anschlageinrichtungen gibt 
folgende Anschlageinrichtungen vor, die 
nach Klassen unterschieden werden:

– �Klasse A1: Anker zur Befestigung an 
vertikalen, horizontalen und geneigten 
Flächen, z. B. Wänden, Säulen, Stürzen

– �Klasse A2: Anker zur Befestigung an 
geneigten Dächern

– �Klasse B: Transportable, vorübergehend 
angebrachte Anschlageinrichtungen 

– �Klasse C: Anschlageinrichtungen mit ho-
rizontalem Führungsseil, die um höchs-
tens 15° von der Horizontalen abweichen

– �Klasse D: Anschlageinrichtungen mit 
horizontaler Führungsschiene

– �Klasse E: Durch Eigengewicht gehaltene 

Anschlageinrichtungen zur Benutzung 
auf horizontalen Flächen, die um höchs-
tens 5° von der Horizontalen abweichen

Sollte in Hochregallagern eine Anschlag-
einrichtung der Klasse C verwendet wer-
den, so ist zu prüfen, dass das Höhensi-
cherungsgerät für diese Verwendung ge-
eignet ist, da durch das Nachgeben der 
Seilführung beim Absturz die Funktion 
des Höhensicherungsgerätes beein-
trächtigt werden kann. Angaben hierzu 
sind der Gebrauchsanleitung des Höhen-
sicherungsgerätes zu entnehmen.

Zur weiteren persönlichen Schutzausrüs-
tung gehört ebenfalls der Feuerwehr-
Schutzhelm bzw. ein Bergsteigerhelm. 
Dieser sollte dann Verwendung finden 
wenn der Feuerwehr-Schutzhelm, be-
dingt durch die räumliche Enge im Hoch-
regallager, den Rettungseinsatz behin-
dert. Hierzu ist im Vorfeld eine Gefahren-
analyse durchzuführen.

Um im Einsatzfall nicht unvorbereitet zu 
sein, sollte sich die örtliche Feuerwehr 
mit dem Anlagenbetreiber im Rahmen 
von Operativ-taktischen Studien und Ein-
satzübungen mit der Anlage vertraut ma-
chen. Hierzu gehört auch, die vorhande-
nen Feuerwehrpläne zu kennen und be-
reit zu halten.

Im Innern eines Hochregallagers
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Zur Vermeidung von Arbeitsunfällen, Be-
rufskrankheiten und arbeitsbedingten 
Gesundheitsgefahren müssen die Träger 
des Brandschutzes bzw. die für den Ar-
beits- und Gesundheitsschutz verant-
wortlichen Personen ihre Feuerwehran-
gehörigen regelmäßig, ausreichend und 
angemessen über Sicherheit und Ge-
sundheitsschutz in den Feuerwehren un-
terweisen bzw. durch fachkundige Perso-
nen unterweisen lassen. 

Traditionell ist der Winter bei vielen Feu-
erwehren die Zeit, in der die Sicherheits-
beauftragten die Ausbildungsdienste ge-
stalten und die Sicherheitsunterweisun-
gen durchführen.

Zweck der Unterweisungen ist, dass die 
Feuerwehrangehörigen Sicherheits- und 
Gesundheitsgefahren erkennen und 
entsprechend der vorgesehenen 
Schutzmaßnahmen handeln können. Vo-
raussetzungen für sicherheitsgerechtes 
Verhalten sind umfassende Informatio-
nen über die Gefahren im Feuerwehr-
dienst, die richtige Zuordnung zu den 
Tätigkeiten (Ausbildung, Erfahrung, 
Sachkunde, körperliche Eignung) und 
die Motivation zu sicherheitsgerechtem 
Verhalten. Art und Weise sowie der Um-
fang von Sicherheitsunterweisungen 
müssen in einem angemessenen Ver-
hältnis zu den vorhandenen Gefähr-
dungssituationen und den Kenntnissen 
der Feuerwehrangehörigen stehen. 

Im Rahmen von Unterweisungen sollten 
insbesondere folgende Kriterien berück-
sichtigt werden: 
– �Gefährdungsarten bei Feuerwehrtätig-

keiten

– �Entwicklung der Gefährdungen
– �Anzahl und Schwere der eingetretenen 

Arbeits- und Wegeunfälle sowie gege-
benenfalls der Berufskrankheiten

– �Anzahl der Eintragungen im Verbandbuch
– �Änderungen in der Organisation und 

den Abläufen in der Feuerwehr
– �Einführung neuer Arbeitsstoffe, Geräte, 

Fahrzeuge, Ausrüstungen und Taktiken
– �Einführung neuer persönlicher Schutz-

ausrüstungen (PSA)
– �Forderungen aus Gesetzen, Verord-

nungen, Unfallverhütungsvorschrif-
ten, Dienstvorschriften und Dienstan-
weisungen 

– �Forderungen aus Betriebsanleitungen 
technischer Arbeitsmittel

– �Forderungen aus Betriebsanweisungen 
für Gefahrstoffe

– �Maßnahmen zur Vermeidung von Ge-
fährdungen

– �Zusammenarbeit mit anderen Feuer-
wehren, Hilfeleistungsorganisationen 
und Unternehmen 

Sicherheitsunterweisungen erfolgen in 
der Regel mündlich und im Auftrag des 
Trägers des Brandschutzes durch die 
Wehrleiter/Wehrführer, Führungskräfte 
oder andere Fachkräfte.

Unterweisungen müssen durch-
geführt werden:
– �vor Aufnahme der ersten Tätigkeiten in 

der Feuerwehr (Erstunterweisung)
– �mindestens einmal jährlich
– �bei geänderten Arbeitsabläufen und 

Taktiken
– �bei Inbetriebnahme neuer Fahrzeuge, 

Geräte, Ausrüstungen, Einführung 
neuer Arbeitsmittel und Arbeitsstoffe

– �nach Einführung neuer oder geänderter 
Vorschriften

– �aus besonderem Anlass
– �nach Unfällen, Beinahe-Unfällen und 

sonstigen Schadensereignissen

Die Erstunterweisung ist das „Funda-
ment“ für alle weiteren Unterweisungen 
und informiert über die Grundregeln im 
Arbeitsschutz. Sie muss vor Aufnahme 
der ersten Tätigkeiten im Feuerwehr-
dienst, bei Veränderungen im Aufgaben-
bereich und bei Einführung neuer Ar-
beitsmittel oder Technologien erfolgen. 
Die Erstunterweisung umfasst immer all-
gemeine Informationen sowie die Ver-
mittlung spezieller Kenntnisse zu be-
stimmten Arbeitsbereichen und (Ein-
satz-)Situationen.

Die Unterweisungen müssen an die Ge-
fährdungsentwicklung angepasst sein.
Unterweisungsthemen ergeben sich aus 
der Gefährdungsbeurteilung. 

Was macht eine gute Sicher-
heitsunterweisung aus? 
Sie muss bei den zu unterweisenden Per-
sonen „ankommen“ sowie effizient und 
nachhaltig sein. Die Feuerwehrangehöri-
gen müssen den Inhalt der Unterweisun-
gen sowohl als Anleitung zum sicheren 
Tätigwerden im Feuerwehrdienst auch 
als Weisungen verstehen und in der Pra-
xis umsetzen können. Ort, Zeit und Grup-
pengröße sowie Inhalt und Ablauf der Si-
cherheitsunterweisung einschließlich 
der verfügbaren Medien müssen aufein-
ander abgestimmt sein. 
Um die durchgeführten Sicherheitsunter-
weisungen zu dokumentieren, ist es 
zweckmäßig, ein Unterweisungsbuch zu 

Pflichtveranstaltung:

Die Sicherheitsunterweisung in der Feuerwehr

Theoretische und praktische Unterweisung in der Freiwilligen Feuerwehr.
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Um die Einsatzkräfte fortzubilden und 
bereits bekannte Arbeitsschritte zu fes-
tigen werden bei den Freiwilligen Feuer-
wehren regelmäßig Ausbildungs- und 
Übungsdienste durchgeführt. Jedem ist 
klar, dass es im Vorfeld eines gewissen 
Maßes an Planung und Organisation für 
diese dienstlichen Veranstaltungen be-
darf. Doch was gern einmal vergessen 
wird: Auch zum Abschluss des Dienstes 
gilt es, noch einigen Dingen Beachtung 
zu schenken.

Wenn alle Geräte wieder verstaut sind 
und das Feuerwehrhaus aufgeräumt ist, 
sollten zum Abschluss eines jeden Feuer-

Wenn der Dienstabend zu Ende geht:

„Schlussstrich ziehen…“

führen (kann über die Feuerwehr-Unfall-
kassen bezogen werden). In diesem kön-
nen Angaben zu den Themen, Arbeits-
schutzmaßnahmen, Teilnehmern und 
Zeitpunkt der durchgeführten Unterwei-
sungen gemacht werden, jede Sicher-
heitsunterweisung wird zudem mit 
Datum und Unterschrift bestätigt. 

Über folgende Themen muss bei-
spielsweise informiert werden:
– �Sicherheitsgerechte Verhaltensregeln 

in der Feuerwehr (Ergebnisse aus der 
Beurteilung der örtlichen Arbeitsbedin-
gungen/Gefährdungsbeurteilung)

– �Erste Hilfe, Ersthelfer und spezielle 
Erste-Hilfe-Maßnahmen

– �Brandschutz (Feuerlöscher; ggf. Flucht- 
und Rettungswege)

– �Verhalten bei Unfällen
– �Verhütung von Infektionskrankheiten
– �Erläuterung der Vorschriften und Re-

geln sowie Dienstanweisungen, die im 
Feuerwehrdienst zu beachten sind

– �Korrekte Bedienung von Arbeitsmitteln, 
z. B. Maschinen, Werkzeuge und Geräte

– �Arbeitsverfahren, Einrichtungen, Ge-
fahrstoffe

– �Hinweise auf spezielle Gefahren im 
Feuerwehrdienst

Beispiel für ein Unterweisungsbuch

– �Erklärung der Sicherheitskennzeich-
nungen

– �Benutzung von allgemeinen und spezi-
ellen persönlichen Schutzausrüstun-
gen im Feuerwehrdienst

– �Verkehrswege innerhalb und außer-
halb des Feuerwehrhauses

– �Verhalten im Straßenverkehr
– �Fahren mit Sondersignalen
– �Verhalten bei besonderen Witterungs-

bedingungen – jahreszeitbezogen
– �Alkohol, Drogen, Medikamente

(Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit.)

Entsprechende Nachweise über regelmä-
ßig durchgeführte Unterweisungen bzw. 
das Unterweisungsbuch sollten aufbe-
wahrt werden.

wehrdienstes grundsätzlich noch einmal 
alle Beteiligten zusammenkommen um 
über positive und negative Aspekte der 
durchgeführten Maßnahmen zu spre-
chen. Ist dies geschehen, sollte sich die 
für den Dienst verantwortliche Führungs-
kraft erkundigen, ob sich jemand verletzt 
hat oder ob irgendwelche Ereignisse 
stattgefunden haben, die augenschein-
lich keine Verletzungen verursachten, je-
doch vielleicht Folgen haben, die erst 
später erkennbar werden. Ist dies der 
Fall, sollte unbedingt ein Eintrag im 
Dienst- oder Verbandbuch erfolgen. 
Denn wenn ein Feuerwehrangehöriger 
erst einige Tage nach dem Dienst zum 

Arzt geht, weil er zuvor Symptome igno-
riert hat bzw. diese erst nachträglich auf-
getreten sind, dann muss nachgewiesen 
werden, dass die Verletzung von einer 
dienstlichen Veranstaltung der Feuerwehr 
stammt. Ist das ursächliche Ereignis der 
Verletzung im Dienst- oder Verbandbuch 
dokumentiert, ist nachweisbar, dass es 
sich um einen „Arbeitsunfall“ bei der Feu-
erwehr handelt und die Feuerwehr-Unfall-
kasse kann die Behandlungs- und Folge-
kosten als zuständiger Unfallversiche-
rungsträger übernehmen.

Sind alle Arbeiten beendet und alle Ein-
tragungen gemacht, kann der Dienst be-
endet werden. Dies sollte immer offiziell 
durch die für den Dienst verantwortliche 
Führungskraft geschehen, damit jedem 
Anwesenden klar ist, dass die eigentli-
che versicherte Tätigkeit beendet ist 
und nur noch der direkte Heimweg unter 
dem Versicherungsschutz der Feuer-
wehr-Unfallkasse steht. Wie genau die 
rechtlichen Bedingungen für die Aner-
kennung eines Versicherungsfalles be-
gründet sind, erfahren Sie z. B. in unse-
rem „Stichpunkt Sicherheit“ (StiSi) – 
„Versicherungsfälle in der gesetzlichen 
Unfallversicherung“.
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Zu Beginn des Jahres führten die Feuer-
wehr-Unfallkassen eine Umfrage zum 
Thema „arbeitsmedizinische Versorgung 
der Atemschutzgeräteträger der Freiwilli-
gen Feuerwehren“ durch. An dieser Be-
fragung nahmen insgesamt 895 Führungs
kräfte Freiwilliger Feuerwehren aus den 
Bundesländern Brandenburg, Mecklen-
burg-Vorpommern, Niedersachsen und 
Schleswig-Holstein teil.

Aus dem Zuständigkeitsbereich der Han-
seatischen Feuerwehr-Unfallkasse Nord 
(fast 1900 Gemeinden) beteiligten sich 
insgesamt 619 Personen. Dies entspricht 
69 % aller ausgefüllten Fragebögen.

Die vorläufige Auswertung der Befra-
gung für den Geschäftsbereich der HFUK 
Nord ergab, dass fast zwei Dritteln der 
Feuerwehren nur ein bis zwei Ärzte für 
die G26/3 Untersuchung zur Verfügung 
stehen – siehe Grafik 1. Dies lässt auf 
sehr geringe bis gar keine Auswahl- bzw. 
Ausweichmöglichkeiten schließen, wenn 
bei einem Arzt kein Termin verfügbar ist 
oder der Arzt selber z. B. durch Krankheit 
ausfällt. Gerade einmal rund 20% der 
Atemschutzgeräteträger haben eine aus-
reichende bzw. zufriedenstellende An-
zahl an Ärzten zur Verfügung.

Weite Wege und Probleme bei 
der Terminvergabe
Um zu Ihrem jeweils nächsten zur Verfü-
gung stehenden Arzt zu gelangen, müs-
sen circa ein Viertel der Befragten mehr 
als 15 km Weg zurücklegen. Dabei wer-
den auch unzumutbare Werte von über 
40, 50 oder 60 km bis hin zu 85 km ge-
nannt – und hierbei handelt es sich wohl-
gemerkt um die kürzeste Entfernung zu 
einem entsprechend qualifizierten Arzt. 
Betrachtet man die größte Entfernung zu 

den niedergelassenen Ärzten, werden 
mitunter noch deutlich höhere Werte ge-
nannt. Dennoch steht immerhin gut der 
Hälfte der Feuerwehren ein Arzt im Um-
kreis von 10 km zur Verfügung und sogar 
zwei Drittel der Feuerwehren haben ihre 
Ärzte in maximal 35 km Entfernung.

Neben der Strecke, die zurückgelegt wer-
den muss, ist die Terminvergabe ein wei-
terer wichtiger Aspekt, um zu bewerten, 
wie gut oder schlecht die Freiwilligen Feu-
erwehren arbeitsmedizinisch versorgt 
werden. So geben über ein Drittel der Be-
fragten an, dass es Probleme gibt, Ter-
mine zu angemessenen Zeiten zu bekom-
men. In Anbetracht dessen, dass es sich 
um Mitglieder Freiwilliger Feuerwehren 
handelt, muss davon ausgegangen wer-
den, dass die zu untersuchenden Perso-
nen zu den normalen Praxiszeiten der 
Ärzte Ihren beruflichen Tätigkeiten nach-
gehen. Ärztliche Untersuchungen, die für 
die Ausübung eines Ehrenamtes notwen-
dig sind, sollten daher am Abend (nach 
Feierabend) oder am Wochenende statt-
finden, denn nicht jeder Arbeitgeber kann 
oder will seine Angestellten für derartige 
Termine freistellen. Oftmals lässt es der 
jeweilige Arbeitsprozess, in den der Ange-
stellte eingebunden ist, auch nicht zu, 
Personen freizustellen. Die Variante, 
extra einen Tag Urlaub für die Untersu-
chung zu nehmen, kann auch keine im 
Sinne der Förderung des Ehrenamtes an-
zustrebende Lösung sein.  

Aufgrund der wenigen zur Verfügung 
stehenden Ärzte und der eingeschränk-
ten Anzahl an Terminen zu angemesse-
nen Zeiten entstehen oftmals Wartezei-
ten von mehreren Monaten und teil-
weise bis zu einem halben Jahr. Es ist 
daher keine Seltenheit, dass bei der 

Frage nach den Verbesserungswün-
schen eine „kürzere Wartezeit auf den 
Untersuchungstermin“ und die Verfüg-
barkeit von „Terminen am Abend oder 
am Wochenende“ genannt wird.
 
Alternative Untersuchungs
möglichkeiten
Einige Feuerwehren haben sich aufgrund 
der aufgetretenen Schwierigkeiten – fast 
zwei Drittel der Befragten klagen über 
Probleme im Zusammenhang mit den 
G26-Untersuchungen – bereits nach an-
deren Untersuchungsmöglichkeiten um-
gesehen. Gut haben es dabei natürlich die 
Feuerwehrangehörigen, die die Untersu-
chung während der Arbeitszeit bei Ihrem 
Betriebsarzt durchlaufen können. Für die 
Atemschutzgeräteträger, die nicht in den 
Genuss dieser Verfahrensweise kommen, 
werden mitunter Vereinbarungen mit orts-
ansässigen Werksärzten getroffen oder 
es wird auf mobile Untersuchungseinrich-
tungen zurückgegriffen. Diese Möglich-
keit besteht natürlich nur, wenn entspre-
chende Untersuchungsmobile oder ähnli-
che Einrichtungen durch übergeordnete 
Institutionen angeboten werden.

Neben den bisher genannten Schwierig-
keiten (zu wenig Ärzte, zu weite Entfer-
nung, kaum Termine) nennen die Teilneh-
mer der Befragung auch weitere Pro
bleme. So ist es z. B. keine Seltenheit, 
dass für eine Untersuchung mehrere Ter-
mine notwendig sind, weil der Arzt be-
stimmte Apparaturen, wie beispiels-
weise ein Röntgengerät, nicht besitzt. 
Hinzu kommen Forderungen nach trans-
parenteren Anforderungen, da teilweise 
nicht nachvollzogen werden kann, wie 
umfangreich eine Untersuchung ausfal-
len muss, da der Umfang von Arzt zu Arzt 
differiert. Ebenso unterschiedlich sind 

Wir haben die Feuerwehren gefragt: 

Ist die arbeitsmedizinische Versorgung der Freiwilligen 
Feuerwehren gewährleistet?
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Anzahl der Ärzte, die den Fw für die G26/3 
Untersuchung zur Verfügung stehen.
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Wartezeit in der Arztpraxis zu lange 

kaum Termine zu akzeptablen Zeiten 

Untersuchungsgespräch nicht nachvollziehbar

sons�ge Probleme

Viele Feuerwehren sehen Schwierigkeiten bei der Sicherstellung der arbeitsmedizinischen Vorsorge 
– Hauptproblem ist die Terminvergabe.
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die anfallenden Kosten für eine Untersu-
chung. Auch hier wünschen sich die Feu-
erwehren eine Vereinheitlichung. 

Fazit: Verbesserungsbedarf
Zusammenfassend betrachtet, wird deut-
lich, dass viele Feuerwehren mit der aktu-
ellen Situation der arbeitsmedizinischen 

Versorgung unzufrieden sind und sich 
Veränderungen wünschen. Daher werden 
die Ergebnisse der Befragung seitens der 
Feuerwehr-Unfallkassen noch genauer 
analysiert, um den genauen Handlungs-
bedarf im Bereich der arbeitsmedizini-
schen Versorgung zu ermitteln und dann 
gezielt Maßnahmen in die Wege zu leiten. 

Jedoch sei an dieser Stelle angemerkt, 
dass flächendeckende Veränderungen 
schwer umzusetzen sind. Trotz allem wer-
den wir jede sich bietende Möglichkeit 
ausschöpfen, um die Freiwilligen Feuer-
wehren zu unterstützen. 

Die Feuerwehr-Unfallkassen haben mit 
einer breit angelegten Befragung die Feu-
erwehrangehörigen zu einer Bewertung 
der regelmäßig erscheinenden Medienpa-
kete gebeten. Ziel war es, anhand des 
2012 herausgebrachten Paketes „Die si-
chere Einsatzstelle“ ein möglich breites 
Meinungsbild zu erhalten, ob und wie die 
Medienpakete genutzt werden, was den 
Feuerwehren daran gefällt und was in Zu-
kunft besser gemacht werden kann. Die 
Resonanz auf die Umfrage war gut, 365 
Feuerwehren hatten den Fragebogen im 
Internet ausgefüllt. Nun wurden die Er-
gebnisse ausgewertet und die Gewinner 
gezogen. Als Belohnung für die Teilnahme 
an der Umfrage haben die Feuerwehr-Un-
fallkassen Sets mit Faltleitkegeln zur Ab-
sicherung der Einsatzstelle verlost.

Jedes Jahr ein neues Medienpaket
Die Feuerwehr-Unfallkassen geben Jahr für 
Jahr ein neues Medienpaket heraus. Diese 
behandeln immer ein bestimmtes Unfall-
verhütungsthema unter dem Motto „Blick-
punkt Feuerwehr-Sicherheit“. Sie bestehen 
jeweils aus einem Film, einem Begleitheft 
und neuerdings einer Powerpoint-Präsen-
tation. Mit den Medienpaketen soll in den 
Feuerwehren der Ausbildungsdienst in Sa-
chen Sicherheit unterstützt werden. Die Si-
cherheitsbeauftragten der Wehren erhal-
ten sie kostenlos zugeschickt – so wie auch 

mit diesem Sicherheitsbrief das neueste 
Medienpaket der Feuerwehr-Unfallkassen 
zum Thema „Kinder in der Feuerwehr“.

Film sehr gut benotet – Kritik an 
Begleitheft 
Als Ergebnis der Befragung kam nun her-
aus, dass von den Medienpaketen vor 
allem die Filme rege genutzt werden. Der 
Film im letzten Medienpaket „Die sichere 
Einsatzstelle“ bekam besonders gute 
Noten. Das Begleitheft zur Gestaltung 
einer Unterrichtseinheit und die enthaltene 
Powerpoint-Präsentation wurden ebenfalls 
positiv bewertet, doch hier sahen die Weh-
ren auch Verbesserungspotential. Bei-
spielsweise nutzten das Begleitheft weni-
ger als die Hälfte der Befragten. Präsenta-
tion und Begleitheft wurden zudem in ihrer 
Aufmachung bemängelt, die Feuerwehren 
wünschten sich mehr Umfang und mehr 
Sorgfalt bei der Auswahl der Inhalte.
Eingesetzt werden die Medienpakete vor 
allem bei den jährlichen Ausbildungs-
diensten zur Unfallverhütung. Neben den 
Führungskräften werden sie vor allem von 
den Sicherheitsbeauftragten genutzt. 
Die Feuerwehr-Unfallkassen werden sich 
die Verbesserungsvorschläge und Hin-
weise zu Herzen nehmen und genau ana-
lysieren, was in Zukunft an den Medien-
paketen optimiert werden kann.
Insgesamt sehen die Feuerwehren in dem 
Schulungsprogramm „Blickpunkt Feuer-

wehr-Sicherheit“ mit den Medienpaketen 
einen wertvollen Beitrag der Feuerwehr-
Unfallkassen, die Feuerwehrangehörigen 
zum sicheren Handeln zu motivieren und 
über die Gefahren im Feuerwehrdienst 
aufzuklären. So wurde neben Kritik auch 
eine Menge Lob geäußert. Es ist in zahl-
reichen Wehren Tradition, den Unterricht 
zum Thema Unfallverhütung auf Grund-
lage der Medienpakete der Feuerwehr-
Unfallkassen zu gestalten. Viele der Be-
fragten wünschen sich auch zukünftig Un-
terstützung durch hochwertige Filme und 
vorgefertigte Präsentationen.  

Die Feuerwehr-Unfallkassen bedanken 
sich ausdrücklich bei den Feuerwehran-
gehörigen, die durch eine Teilnahme an 
der Befragung dazu beigetragen haben, 
die Medienpakete zukünftig noch zu ver-
bessern. Als Dankeschön wurden Sets mit 
je drei beleuchteten Faltleitkegeln verlost, 
von denen sechs Stück an die folgenden 
Gewinner aus den Geschäftsgebieten der 
Feuerwehr-Unfallkassen HFUK Nord und 
FUK Mitte gingen. Die HFUK Nord und die 
FUK Mitte gratulieren:

G. Franck, Tutow
M. Thon, Hamburg-Sindtorf
J. Schimmelpfennig, Kührsdorf
T. Geis, Erfurt-Marbach
S. Fuchs, Heyrothsberge
C. Rosa, Großrudestedt

Feuerwehrleute bewerteten Medienpaket der Feuerwehr-Unfallkassen:

Gute Noten für die „Sichere Einsatzstelle“

Das Medienpaket „Die sichere Einsatzstelle“ 
wurde von den Feuerwehren einer kritischen 
Bewertung unterzogen.

Zweck der Nutzung der einzelnen Teile des Medienpaketes „Die sichere Einsatzstelle“
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„Ich habe meine Handschuhe verloren“ 
oder „Ich weiß nicht, wo meine Hand-
schuhe sind“, den Satz hat bestimmt 
schon jeder Jugendfeuerwehrwart ge-
hört. Was nutzen also die besten Hand-
schuhe, wenn sie nicht angezogen wer-
den, weil niemand weiß, wo sie sind? 

Dabei kann es so einfach sein, wie unser 
Beispiel zeigt: Den Handschuhclip an der 
Uniform befestigen und an das andere 
Ende die Handschuhe klippen. Schon 
sind die Handschuhe immer griffbereit 
und können nicht verloren gehen.

Dieses Beispiel zeigt, dass auch mit ein-
fachen Maßnahmen, Sicherheitsbestim-
mungen, wie das Tragen von Schutz-
handschuhen, unterstützt und eingehal-
ten werden können. 

Deshalb haben die FUK Mitte und HFUK 
Nord im Frühjahr dieses Jahres eine 
„Handschuh-Clip-Aktion“ gestartet. An 
jede Jugendfeuerwehr im Zuständig-

keitsgebiet wurden zwei Clips heraus-
gegeben. Dazu gab es noch ein Rund-
schreiben mit Informationen zur Persön-
lichen Schutzausrüstung (PSA) in der 
Jugendfeuerwehr. Anliegen war es, be-
sonders auf das Thema Handschutz in 
der Jugendfeuerwehr aufmerksam zu 
machen.

Zwei Clips pro Jugendfeuerwehr reichen 
natürlich nicht, um die ganze Gruppe 
auszustatten. Mit dieser Aktion wollen 
die FUK Mitte und HFUK Nord den Hand-
schutz in den Jugendfeuerwehren thema-
tisieren, einen Anreiz geben und Mög-
lichkeiten aufzeigen. Denn mit den Hand-
schuhclips können verlorene oder liegen 
gelassene Handschuhe der Vergangen-
heit angehören.

Die Clips sind keine Sonderanfertigung 
für die Feuerwehr-Unfallkasse. Weitere 
Handschuhclips sind jederzeit im Fach-
handel bestellbar. Auf diese Weise kön-
nen nach und nach alle Mitglieder der Ju-

gendfeuerwehr und vielleicht ja auch 
deren Betreuer mit den hilfreichen Clips 
ausgestattet werden. 

Aktion zum Handschutz:

Handschuhe immer griffbereit

Mit diesem Sicherheitsbrief versendet:

Das neue Medienpaket „Kinder in der Feuerwehr“

Hilfreich – mit dem Handschuhclip sind Hand-
schuhe immer dabei.

Mit diesem Sicherheitsbrief Nr. 34 
haben wir das neue Medienpaket der 
Feuerwehr-Unfallkassen „Kinder in der 
Feuerwehr“ an die Feuerwehren versen-

det. Das Medienpaket richtet sich an Be-
treuer von Kindern in der Altersgruppe 
zwischen 6 und 9 Jahren und soll zur si-
cheren Gestaltung der Betreuung der 
Kinder in der Feuerwehr beitragen.

Die Aufgabe der Betreuer von Kindern in 
der Feuerwehr ist es, die Kinder haupt-
sächlich im Rahmen der Brandschutzer-
ziehung spielerisch an die Feuerwehrar-
beit heranzuführen. Dabei dürfen diese 
Kinder keinen Feuerwehrdienst ausfüh-
ren, wie er bei der Jugendfeuerwehr 
durchgeführt wird. Die Arbeit der Kinder 
in der Feuerwehr beschränkt sich hier 
auf die Fahrzeug- und Gerätekunde, Kno-
tenübungen sowie Ausflüge. Im Vorder-
grund stehen die Brandschutzerziehung 
und das spielerische Heranführen an den 
späteren Feuerwehrdienst durch kindge-
rechte Übungen und Wettbewerbe. Die 
Arbeit mit den Kindern stellt an die Be-
treuer besondere Anforderungen, damit 

die physische und psychische Leistungs-
fähigkeit der Altersgruppe von 6 – 9 Jah-
ren berücksichtigt werden kann. 

Bei der Planung der Aufnahme von Kin-
dern unter 10 Jahren in die Feuerwehr sind 
zahlreiche Bedingungen zu erfüllen, 
damit ein verantwortungsvoller Umgang 
mit dieser Altersgruppe möglich ist und 
Unfallgefahren minimiert werden können. 
Es muss die Betreuung durch geeignete 
Personen sichergestellt werden. Dabei 
müssen die Betreuer über ein hohes Maß 
an Verantwortungsbewusstsein verfügen 
und ihren Aufgaben gewachsen sein. 
Dazu gehört neben der persönlichen Reife 
auch ein pädagogisches Geschick im Um-
gang mit Kindern in dieser Altersgruppe. 
Eine spezielle Ausbildung der Betreuer ist 
dafür notwendig.

Wichtig sind hier auch geeignete Räum-
lichkeiten für die Kinder. Werden Aus-
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flüge geplant, muss auch eine sichere 
Beförderung gewährleistet sein. Weiter-
hin muss je nach geplanter Aktivität (z. B. 
Baden, Nachtwanderungen etc.) eine 
entsprechende Anzahl an geeigneten Be-
treuern vorhanden sein. Zur Ermittlung 
der Gefahren ist eine Gefährdungsbeur-
teilung notwendig. Sind die zu erwarten-
den Gefahren bekannt, müssen Maßnah-
men zur Gefahrenbeseitigung durchge-
führt werden. Können keine geeigneten 
Maßnahmen ergriffen werden, ist auf die 
Aktivität zu verzichten!
Auch sind Gefahren durch Giftpflanzen 
nicht zu unterschätzen. Im Film und im 
Zusatzmaterial wird hier näher darauf 
eingegangen.

Das Medienpaket liefert zudem einen 
Beitrag zur Präventionskampagne der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallversiche-
rung „Denk an mich. Dein Rücken“. Kin-
der können schnell überlastet werden. 
Wichtig ist das richtige Heben und Tra-
gen und insbesondere die Beachtung der 
Grenzwerte der zu tragenden Lasten in 
Höhe von 1/10 des jeweiligen Körperge-
wichtes der Kinder.

Das neue Medienpaket umfasst ein Be-
gleitheft mit Informationen für die Be-
treuer sowie eine DVD mit einem Film. 
Dieser kann im Ganzen oder in abrufba-
ren einzelnen Filmsequenzen betrachtet 
werden. Zusätzlich befindet sich auf der 

Psychische Belastung: 

Neuer Leitfaden der HFUK Nord und FUK Mitte erschienen

DVD ergänzendes Material, welches aus 
dem Begleitheft, weiteren Schriften im 
PDF-Format und einer Power-Point-Prä-
sentation besteht.

Für die Altersgruppen ab 10 Jahren, also 
den Bereich Jugendfeuerwehr, gibt es 
übrigens einige Medienpakete und Ver-
öffentlichungen der Feuerwehr-Unfall-
kassen. Für Kinder mit einem Alter unter 
10 Jahren sind diese jedoch teilweise 
nur eingeschränkt verwendbar. Der Ent-
wicklungsstand dieser Altersgruppe un-
terscheidet sich von dem in der Jugend-
feuerwehr deutlich.

Die HFUK Nord und FUK Mitte haben 
einen neuen Leitfaden herausgebracht, 
der sich mit der psychischen Belastung 
im Feuerwehrdienst und der Psychosozi-
alen Notfallversorgung (PSNV) befasst. 
Die Broschüre richtet sich an Feuerwehr-
angehörige und Führungskräfte der Feu-
erwehren. Sie dient der Information über 
die psychische Belastung und deren Fol-
gen sowie die Hilfsangebote der PSNV, 
die den Feuerwehren zur Verfügung ste-
hen. Der Leitfaden ist ein Kooperations-
projekt beider Feuerwehr-Unfallkassen. 
Er kann ab sofort geordert werden.

Feuerwehrleute können im Dienst mit äu-
ßerst belastenden Ereignissen konfron-

tiert werden. Dabei spielt neben der kör-
perlichen die seelische Belastung eine 
große Rolle. Es gibt Erlebnisse, die sich 
einprägen, manchmal ein ganzes Leben 
lang. Wenn einfach alles zu viel ist, kann 
die Seele sprichwörtlich überlaufen – es 
geht nichts mehr. 

Der neue Leitfaden zur PSNV soll den 
Feuerwehrangehörigen als Hilfe dienen, 
Gefährdungen für die Psyche zu erken-
nen und Angebote zur Reduzierung der 
Belastung wahrzunehmen und anzufor-
dern. Er setzt sich mit dem Erleben und 
Verarbeiten belastender Ereignisse im 
Feuerwehrdienst auseinander und er-
klärt die möglichen körperlichen und 

psychischen Reaktionen sowie die PTBS 
(Posttraumatische Belastungsstörung). 
Zudem finden Feuerwehrangehörige im 
Leitfaden viele Informationen zum 
Thema „Psychosoziale Notfallversor-
gung“ sowie wichtige Ansprechpartner 
und Kontaktdaten für die psychosoziale 
Hilfe. Die Broschüre enthält außerdem 
Hinweise, wie als belastend empfundene 
Einsätze in der Feuerwehr langfristig do-
kumentiert werden sollten, falls es Jahre 
später zu Gesundheitsschäden kommt, 
die möglicherweise mit dem Erlebten im 
Zusammenhang stehen.

Die Feuerwehr-Unfallkassen HFUK Nord 
und FUK Mitte haben den neuen Leitfa-
den PSNV im Rahmen ihrer Kooperation 
als gemeinsames Projekt unter Federfüh-
rung der HFUK Nord erstellt. Ab sofort 
kann die 32-seitige Broschüre kostenlos 
geordert werden. Der Versand innerhalb 
des Geschäftsgebietes der HFUK Nord 
(Mecklenburg-Vorpommern, Hamburg 
und Schleswig-Holstein) erfolgt von der 
Landesgeschäftsstelle Schwerin aus. Be-
stellungen bitte an Frau Hoffmann per 
Mail an: hoffmann@hfuk-nord.de . Der 
Versand innerhalb des Geschäftsgebie-
tes der FUK Mitte erfolgt von der jeweili-
gen Geschäftsstelle in Magdeburg (sach-
sen-anhalt@fuk-mitte.de) bzw. Erfurt 
(thueringen@fuk-mitte.de). 
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Hilsmittel für Fahrzeugführer:

Checkliste zur Zustandskontrolle von Feuerwehrfahrzeugen

HFUK Nord gibt neue „FitForFire“-Broschüre zur Vermeidung von SRS-Unfällen heraus:

Mit gezielten Übungen stolperfrei durch den Dienst

Feuerwehrfahrzeuge haben ein langes 
Leben. Neue Fahrzeuge und gut ge-
pflegte „alte Schätze“ stellen das Aus-
hängeschild einer jeden Feuerwehr dar. 
Zur Unterhaltung des Fuhrparks gehört 
ein nicht unerheblicher Kontroll- und 
Wartungsaufwand. Insbesondere die 
Kontrollen dienen nicht nur der wertmä-
ßigen Erhaltung des Feuerwehrfahrzeu-
ges, sondern auch zur Erfüllung vorgege-
bener Verpflichtungen. Diese richten 
sich an den Fahrzeughalter genauso wie 
an den Fahrzeugführer. Um insbesondere 
den Fahrzeugführer hierbei zu unterstüt-
zen, haben wir eine Checkliste zur Zu-
standskontrolle entwickelt und mit die-
sem Sicherheitsbrief geliefert. 

Mit der Checkliste möchten wir einer-
seits den Fahrzeugführern ein Hilfsmittel 
an die Hand geben, mit dessen Unter-
stützung eine Routine zur Kontrolle eines 
Feuerwehrfahrzeuges aufgebaut bzw. 
die vorhandene Routine überprüft wer-
den kann. Anderseits ist es uns wichtig, 
die Wehrführungen sowie Halter der Feu-
erwehrfahrzeuge (Städte und Gemein-
den als Träger der Feuerwehr) noch ein-
mal für dieses Thema zu sensibilisieren. 

Eine Zustandskontrolle sollte immer im 
Zusammenhang mit der Herstellung der 
Einsatzbereitschaft erfolgen. Die von 
uns gelieferte Checkliste kann zudem 
für eine turnusmäßige Überprüfung, 
beispielsweise alle 14 Tage, verwendet 
werden. 

Die Liste ist so aufgebaut, dass sie den 
Ablauf einer Zustandskontrolle an einem 
Feuerwehrfahrzeug vorschlägt und man 
auf ihr zu einzelnen Kontrollpunkten De-
tails dokumentieren kann. Nach dem vor-
gegebenen Schema können Fahrzeug-
führer eine Routine bei der Kurzprüfung 
ihrer Feuerwehrfahrzeuge aufbauen.
Bewusst wurde die Checkliste auf stra-
pazierfähigem Grundmaterial gedruckt. 
Im vorliegenden Format kann sie bei den 
vorhandenen Fahrzeugpapieren mitge-
führt werden. Mit einem abwaschbaren 
Stift können die vorhandenen Kontroll-
felder abgearbeitet bzw. abgehakt wer-
den. Die Seiten können auch als Kopier-
vorlage verwendet werden. 

Jede Feuerwehr kann selbst entscheiden, 
wie und ob die Checkliste genutzt wird. 
Mit ihrem Aufbau können nur allgemeine 

Anforderungen an die Fahrzeugsicher-
heit und Prüfpunkte vorgeben werden. 
Im Einzelfall müssen Besonderheiten bei 
den vorhandenen Feuerwehrfahrzeugen 
natürlich berücksichtigt werden. Auch 
die Wertung des festgestellten Zustan-
des liegt in der Verantwortung des Fahr-
zeugführers. Kleine Mängel sollten so-
fort abgestellt werden bzw. eine Weiter-
meldung an die entsprechenden Vorge-
setzten erfolgen. Sind festgestellte 
Mängel so gravierend, dass die Betriebs-
sicherheit des Fahrzeuges gefährdet ist, 
muss der Betrieb eingestellt und eine 
Nutzung sicher ausgeschlossen werden. 

Die Checkliste finden Sie als Beilage in 
diesem Sicherheitsbrief. Weitere Exem-
plare können ab sofort bei den jeweils 
zuständigen Landesgeschäftsstellen 
der Hanseatischen Feuerwehr-Unfall-
kasse Nord und der Feuerwehr-Unfall-
kasse Mitte durch jede Feuerwehr ange-
fordert werden.

„Alte Schätze“ – Aushängeschilder der Feuerwehren

Mit der Checkliste lässt sich der Fahrzeugzu-
stand Punkt für Punkt kontrollieren.

Unfälle, die sich durch Stolpern, Rut-
schen oder darauf bezogenes Stürzen 
(SRS) ereignen, machen bei den Freiwilli-
gen Feuerwehren im Geschäftsgebiet der 
HFUK Nord fast die Hälfte des gesamten 
Unfallaufkommens aus. Dieser Unfallme-
chanismus kann in verschiedenen Situa-
tionen während des Feuerwehrdienstes 

erfolgen und dabei äußerst schmerzhafte 
Folgen haben. Mit der neuen Broschüre 
„Das FitForFire​-Stabilitäts- und Koordina-
tionstraining zur Reduzierung von SRS-
Unfällen“ werden gezielt motorische und 
koordinative Fähigkeiten trainiert, um sol-
che Unfallmuster längerfristig zu reduzie-
ren. Die neue Broschüre der HFUK Nord 
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ist das bundesweit erste spezielle Trai-
ningshandbuch gegen SRS-Unfälle für 
Feuerwehrangehörige

SRS-Unfälle ergeben sich aus der Fortbe-
wegungsart des Menschen, dem Gehen 
und Laufen. Der aufrechte Gang ist zwar 
eine alltägliche und auch im Feuerwehr-
dienst normale Bewegung, zugleich je-
doch einer der unsichersten Fortbewe-
gungsvorgänge. Wird die Schrittbewe-
gung in ihrem Rhythmus gestört und 
somit das Gleichgewicht beeinträchtigt, 
kann die vermeintlich normalste Sache 
der Welt zu einem Drahtseilakt mit unan-
genehmen Folgen werden. Ausgelöst wer-
den solche Situationen beispielsweise 

durch Unebenheiten am Boden, Glätte, 
fehlende Gefahrenkennzeichnungen, un-
sichere Trittflächen, aber auch Hektik, 
Unaufmerksamkeit, unzureichendes Ko-
ordinationsvermögen, eingeschränkte 
Wahrnehmung und Unkonzentriertheit – 
Bedingungen, wie sie bei beispielsweise 
oftmals im Einsatz vorherrschen. In der 
kalten Jahreszeit kommen neben der Dun-
kelheit nasses Laub, Schnee und Eis dazu 
und bieten eine gefährliche Grundlage 
zum Straucheln und Fallen. Oftmals wer-
den die Unfälle im Vorfeld oder Nachhin-
ein verharmlost: „Was bedeutet schon ein 
leichtes Umknicken mit dem Fuß?“ oder 
„Es ist ja nix passiert, ich bin ja nur auf 
den Hintern gefallen!“ lauten dann man-
che Kommentare. Wenn es jedoch zu Ver-
renkungen, Knochenbrüchen, Bänder- 
und Sehnenrissen oder ähnlichem 
kommt, können derartige Unfälle keines-
falls belächelt werden. Im Geschäftsge-
biet der HFUK Nord machten SRS-Unfälle 
im Jahr 2012 knapp 46% am gesamten Un-
fallaufkommen aus.

Gute Fitness mindert SRS-
Unfallgefahren
Studien belegen, dass für einen SRS-
Unfall stets zugleich personenexterne 
und -interne Ursachen verantwortlich 
sind. Das heißt, dass ein Ausrutschen 
also nicht ausschließlich auf Grund des 
nassen Bodens und fehlender Kennzeich-
nung erfolgt, sondern auch wegen fehlen-
den Kraft- und Koordinationsvermögens. 
Untersuchungsergebnisse zeigen, dass 
vor allem bei Feuerwehrangehörigen mit 
mangelnder Fitness ein erhöhtes Gefähr-
dungspotenzial vorliegt. Die körperliche 
Leistungsfähigkeit spielt in diesem Zu-
sammenhang eine zentrale Rolle. Hier 
kommt es auf einen stabilen Oberkörper, 

ausreichend Beinkraft und Gleichge-
wichtsfähigkeit an. Wer diese Fertigkeiten 
während des Dienstsports trainiert, kann 
einer möglichen SRS-Unfallgefahr aktiv 
entgegenwirken. Das Trainingshandbuch 
„Stabilitäts- und Koordinationstraining“ 
gibt dazu kompakte Hintergrundinforma-
tionen und zeigt viele praktische Übun-
gen für ein spezielles Kraft- und Koordina-
tionstraining auf. Mit gezielten Übungen 
werden spezielle Fertigkeiten, besonders 
die Rumpfstabilität, die Schnell- und Ma-
ximalkraft der Beine, die körpereigene 
Balance und die Gewandtheit gefördert. 
Das vielseitige Training versteht sich als 
ganzheitliches und funktionelles Übungs-
gut. Es berücksichtigt alle wichtigen Kör-
perregionen, die für die Stabilisierung 
und Beweglichkeit des Körpers verant-
wortlich sind. Dabei werden mit den spe-
ziellen Übungen hauptsächlich jene koor-
dinativen und motorischen  Fertigkeiten 
geschult, die dazu beitragen, den Körper 
bei Stolper- oder Ausrutschbewegungen 
schnell wieder ins Gleichgewicht zu brin-

gen. Somit kann jeder Feuerwehrangehö-
rige den situativen Anforderungen unter 
instabilen Bedingungen, die zu einem 
SRS-Unfall führen können, im wahrsten 
Sinne des Wortes besser „Stand halten“. 

Falltechniken sind erlernbar
Es gibt jedoch auch Einsatzsituationen, 
in denen eine ständige Aufmerksamkeit 
auf das umliegende Geschehen gefor-
dert ist. Dabei wird die Konzentration 
auf bevorstehende Aufgaben so beein-
trächtigt, dass es zu einem Sturzvor-
gang kommt. Um auch unter diesen Um-
ständen die Verletzungen zu minimie-
ren, werden in einem weiteren Kapitel 
der Broschüre verschiedene Falltechni-

ken dargestellt, die veranschaulichen, 
wie ein kontrollierter Übergang vom 
Stand zum Boden erfolgen kann.

Mit der Broschüre „Das FitForFire-Stabili-
täts- und Koordinationstraining zur Re-
duzierung von SRS-Unfällen“ wird ein 
spezieller Sportratgeber bereitgestellt, 
der direkt auf die Gestaltung gesund-
heitsgerechten Verhaltens der Feuer-
wehrangehörigen abzielt. Über verschie-
dene Übungen können die Feuerwehran-
gehörigen SRS-Unfällen aktiv entgegen-
wirken. Somit werden Voraussetzungen 
für die körperliche Leistungsfähigkeit 
geschaffen, die besonders zur Minimie-
rung derartiger Unfallmechanismen und 
allgemein zur Unfallverhütung im Feuer-
wehrdienst beitragen können. 

Für Feuerwehren aus dem Geschäftsbe-
reich der HFUK Nord ist die Broschüre 
ab sofort und kostenlos bestellbar. 
Hierfür richten Sie Ihre Anfrage bitte an 
Herrn Jens-Oliver Mohr (mohr@hfuk-
nord.de, Tel.: 0431/603-2615).

Mit gezielten Kraft- und Koordinationsübungen kann ein SRS-Unfall vermieden werden.
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Neuauflage: „Fragen zur Sicherheit“ aktualisiert

Neu aufgelegt: Die Bögen „Fragen zur Sicher-
heit“ und die passende Lösungsschablone 
können wieder geordert werden.

Körperliche Eignung:

Informationsblatt zur gesundheitlichen Selbsteinschätzung

Die hohe Belastung im Feuerwehrdienst verlangt eine gute körperliche Gesundheit. Das neue 
Infoblatt zur Selbsteinschätzung liefert Hinweise auf den eigenen Gesundheitszustand.

Die körperliche Leistungsfähigkeit von 
Feuerwehrangehörigen und Bewerbern 
für die Feuerwehr ist neben der fachli-
chen Eignung das entscheidende Krite-
rium für die individuelle Einsetzbarkeit 
im Feuerwehrdienst. Der Feuerwehr-
dienst bietet auf Grund seiner Vielfältig-
keit fast jedem Bewerber die Möglich-
keit, sich entsprechend seiner körperli-
chen und fachlichen Fähigkeiten zu betä-
tigen – frei nach dem Motto „jeder an 
seinem Platz“.
Die höchsten körperlichen Anforderun-
gen werden an diejenigen gestellt, die 
unter umluftunabhängigem Atemschutz 
tätig werden. Sie müssen sich deshalb 
einer Untersuchung nach dem arbeitsme-
dizinischen Grundsatz (G) 26 „Atem-
schutzgeräte“ unterziehen. Aber auch der 
„normale“ Einsatzdienst stellt zum Teil 
hohe Anforderungen an die Leistungsfä-
higkeit jedes Einzelnen. Hier gibt es je-
doch nur die allgemein formulierte Anfor-
derung in den Brandschutz- und Hilfeleis-
tungsgesetzen sowie der UVV „Feuer-
wehren“, dass nur körperlich geeignete 
Personen eingesetzt werden dürfen. An 
Hand welcher Kriterien diese Eignung fest-
zustellen ist, wird in der Regel nicht be-
schrieben. Einschränkungen bzw. auch 
Ausschlusskriterien für die Teilnahme am 
Einsatzdienst ergeben sich zum Schutz 
der Betroffenen z. B. aus dem Jugend- 
oder dem Mutterschutzgesetz. Auch kann 
die Gemeinde/Stadt als Träger des Brand-
schutzes und damit verantwortlich für 
eine einsatzbereite und leistungsfähige 
Feuerwehr selbst Kriterien für die Auf-
nahme in den Einsatzdienst bzw. den wei-

teren Einsatz festlegen, wenn diese nicht 
anderen Vorschriften widersprechen.

Das Informationsblatt „Information für 
die freiwillige gesundheitliche Selbst-
einschätzung für die Eignung im Einsatz-
dienst freiwilliger Feuerwehren“, das 
vom Sachgebiet „Feuerwehren und Hilfe-
leistungsorganisationen“ der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV), 
u.a. unter Mitwirkung des Bundesfeuer-
wehrarztes und in Abstimmung mit dem 
AFKzV erarbeitet wurde, kann Feuer-
wehrangehörigen und Bewerberinnen 
und Bewerbern für die Feuerwehr helfen, 
den eigenen Gesundheitszustand einzu-
schätzen. Es liefert ggf. erste Anhalts-
punkte für eine möglicherweise einge-
schränkte Einsetzbarkeit. 
Bei der Beantwortung der Fragen kommt 
es vor allem darauf an, ehrlich zu sich 
selbst zu sein. Es hilft weder einem 
selbst noch anderen, wenn man sich 
einen Gesundheitszustand attestiert, der 
wesentlich besser ist, als die Realität. 

Die eigene und auch die Gefährdung an-
derer können daraus resultieren. 
Wer uneingeschränkt einem Beruf nach-
gehen kann, ist in der Regel auch einsatz-
diensttauglich für die freiwillige Feuer-
wehr, vorbehaltlich bestimmter Tätigkei-
ten, wie z. B. dem Tragen von Atemschutz-
geräten. 

Das Informationsblatt ersetzt in keinem 
Fall eine fundierte medizinische Bewer-
tung des Gesundheitszustandes. Können 
aber alle Fragen mit „Nein“ beantwortet 
werden, so ist dies eine gute Ausgangs-
position für die Teilnahme am Einsatz-
dienst. Im anderen Fall kann es hilfreich 
sein, wenn der- oder diejenige einen Arzt 
oder Ärztin aufsucht, den Fragebogen vor-
zulegen. Die mit „Ja“ beantworteten Fra-
gen liefern dann nähere Hinweise für die 
weitere ärztliche Abklärung.
Und nicht vergessen: Jeder bzw. jede Feu-
erwehrangehörige kann selbst etwas für 
die eigene Gesundheit und damit auch für 
seine Verfügbarkeit im Einsatzdienst tun. 

Die beliebten Fragebögen „Fragen zur 
Sicherheit“ sind komplett überarbeitet 
und gemeinsam mit der FUK Mitte neu 
herausgegeben worden. Sie dienen den 
Sicherheitsbeauftragten und anderen 
Ausbildern in der Feuerwehr zur Unter-
stützung der Ausbildungsdienste und 
Unterrichte. Mit den Fragebögen lassen 
sich der aktuelle Wissenstand erfragen 
und Gelerntes überprüfen.  

Eine Lösungsschablone zum Überprüfen 
der Ergebnisse kann mitgeliefert wer-
den.  Aufgrund von Veränderungen in 
den Regelwerken wurde es notwendig, 
die Bögen zu überarbeiten. 

Bestellt werden können die neuen „Fra-
gen zur Sicherheit“ bei der jeweiligen 
Landesgeschäftsstelle der zuständigen 
FUK – siehe hintere Umschlagseite. 
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Normung im Feuerwehrwesen:

DFV und Beuth-Verlag ermöglichen ver-
günstigten Zugang zu Normenportal

Neuer Veranstaltungsort – Tagung bereits ausgebucht:

FUK-Forum Sicherheit 2013 zieht um

Normen stellen für verschiedenste Berei-
che, auch im Feuerwehrwesen, Regeln 
der Technik dar.  Sie helfen bei der Um-
setzung der Vorschriften des Arbeits-
schutzes und der Unfallverhütung. 
Leider sind die Normen nicht frei zugäng-
lich und dürfen auch nicht „unter der 
Hand“ weitergegeben werden. Bei den 
Aufsichtspersonen der Feuerwehr-Unfall-

Auf Grund einer unvorhersehbaren Bele-
gung der Handelskammer Hamburg än-
dert sich der Tagungsort des FUK-Forums 
„Sicherheit“ 2013. Die Veranstaltung 
wird am 9. und 10.12.2013 nicht wie an-
gekündigt in der Handelskammer Ham-
burg (Adolphsplatz 1) stattfinden, son-
dern zieht um in das EMPORIO-Hoch-
haus, Dammtorwall 15, 20355 Hamburg. 

Das EMPORIO ist nur wenige Straßen-
züge von der Handelskammer Hamburg 
entfernt, liegt zentral und verkehrsgüns-
tig, ganz in der Nähe des Fernzugbahn-
hofs Hamburg Dammtor. Die Feuerwehr-

kassen wird immer wieder die Weiter-
gabe von Normen erfragt. Wir können je-
doch auch nur auf die Bezugsquelle 
Beuth-Verlag hinweisen bzw. Sachver-
halte aus den Normen ableiten und in ei-
genen Veröffentlichungen bekannt ma-
chen. Hintergrund ist die Tatsache, dass 
sich die Arbeit des Deutschen Instituts 
für Normung im Wesentlichen aus dem 
Verkauf der Normen finanziert. Nun be-
steht aber die Möglichkeit, sich für rela-
tiv geringe Kosten einen eigenen Zugang 
einzurichten. Für Angehörige einer Feu-
erwehr bzw. einer kommunalen Brand-
schutzdienststelle gibt es den vergüns-
tigten Zugang. 

Der Deutsche Feuerwehrverband 
machte dies mit Hilfe des Beuth Verla-
ges möglich. Dafür lässt man sich online 
registrieren und kann danach auf das 

Unfallkassen freuen sich, mit dem EM-
PORIO eine adäquate und angenehme 
Tagungsstätte anbieten zu können. Alle 
Personen, die sich bereits für die Fach-
tagung angemeldet haben, wurden über 
die Änderung des Tagungsortes noch 
einmal schriftlich informiert. 

Wir hoffen, dass durch die Änderung 
des Tagungsortes keine größeren Unan-
nehmlichkeiten entstehen und wün-
schen den Tagungsteilnehmerinnen und 
-teilnehmern eine gute Anreise in die 
Hansestadt Hamburg. Für weitere Fra-
gen steht das Tagungsbüro bei der 
HFUK Nord in Kiel gerne zur Verfügung, 
Kontaktdaten: Tel.-Nr. 0431-6031399; 
Mail: forum@hfuk-nord.de. 

Unabhängig von dieser Änderung kön-
nen sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer auf eine interessante Fachta-
gung freuen, die bereits jetzt, zwei Mo-
nate vor Beginn, mit über 280 Personen 
ausgebucht ist. 

Normenportal Feuerwehrwesen zugrei-
fen. Rund 300 Dokumente zur Normung 
im Feuerwehrwesen im Wert von über 
18.000 Euro sind damit online abrufbar. 
Damit ist auch gewährleistet, immer auf 
die aktuellste Version einer Norm zuzu-
greifen. Eine Einzelplatzlizenz kostet 
350,00 Euro im Jahr zzgl. der MwSt.. 
Größere Dienststellen haben auch die 
Möglichkeit, eine Netzwerklizenz zum 
vergünstigten Preis zu erwerben. Der 
Zugang zur Registrierung für das ver-
günstigte Angebot erfolgt z. B. über die 
Internetseite des Deutschen Feuerwehr-
verbandes: http://www.dfv.org/nor-
menportal-feuerwehrwesen.html. Unter 
diesem Link ist auch eine Übersicht her-
unterladbar, welche über die verfügba-
ren Normen aus dem Bereich Feuer-
wehr, Rettungsdienst und vorbeugen-
den Brandschutz informiert.

Neuer Tagungsort für das FUK-Forum „Sicherheit“ 2013:  
Das Emporio-Hochhaus, Dammtorwall 15, 20355 Hamburg
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„FitForFire“-Termine:

Im Frühjahr 2014 bietet die HFUK 
Nord wieder zwei „FitForFire“-Trainer
seminare an

Die Schulungen richten sich an engagierte 
sowie interessierte Feuerwehrangehörige 
und Jugendfeuerwehrwarte, die eine Trai-
ningsgruppe der Einsatzabteilung ihrer 
Wehr oder ihrer Jugendfeuerwehr eigen-
ständig sportlich anleiten möchten. Für die 
Teilnahme an den Seminaren sind beson-
dere Kenntnisse als Sportübungsleiter 
nicht erforderlich, jedoch von Vorteil.
Im Seminar werden theoretische Grund-
lagen zum Thema Fitness und Gesund-
heit behandelt sowie praktische Übun-
gen für den Dienstsport vermittelt. 
Teilnehmen können Feuerwehrangehörige 
aus dem Geschäftsgebiet der HFUK Nord, 

die Seminarkosten trägt die HFUK Nord.
Für das Trainerseminar werden folgende 
Termine angeboten:

„FitForFire“ – Trainerseminar 2014-I:
Datum: 7.-9. Mai 2014
Ort: Landessportschule Güstrow,  
Mecklenburg-Vorpommern
Beginn: 7.5.2014: 14.00 Uhr
Ende: 9.5.2014: ca. 16.00 Uhr

„FitForFire“  – Trainerseminar 2014-II:
Datum: 21.-23. Mai 2014
Ort: Landesturnschule Trappenkamp, 
Schleswig-Holstein
Beginn: 21.5.2014: 14.00 Uhr
Ende: 23.5.2014: ca. 16.00 Uhr

Es besteht ab sofort die Möglichkeit, 
sich für die Trainerseminare anzumelden.
Für die Anmeldung zu einem der Semi-
nare nutzen Sie bitte den Anmeldebo-
gen, den Sie unter www.hfuk-nord.de à 
„FitForFire“ à Trainerseminare herun-
terladen können.
Hier finden Sie auch ausführliche Informati-
onen zu den Inhalten der Trainerseminare.

Auch dieses Jahr können sich wieder interes-
sierte Feuerwehrangehörige zum FitForFire-
Trainer ausbilden lassen.

Ihr heißer draht zur Redaktion: Christian Heinz, 0431 603-1747 oder redaktion@fuk-dialog.de

Sie möchten schneller wissen, was bei der FUK los ist? Unsere kostenlosen E-Mail-Newsletter informieren Sie regelmäßig.
Einfach abonnieren unter: www.fuk-dialog.de

Impressum
Herausgeber: Arbeitsgemeinschaft der Feuerwehr-Unfallkassen Deutschlands – FUK Brandenburg,
Hanseatische FUK Nord, FUK Mitte
V.i.S.d.P.: Lutz Kettenbeil, Hanseatische FUK Nord, Hopfenstraße 2d, 24097 Kiel
Redaktion: Lutz Kettenbeil, Christian Heinz, M.A. phil. Hilke Ohrt – Redaktionsbüro wortgut, Ottendorfer Weg 4, 24119 
Kronshagen
Satz: Carola Döring, gestaltung aus flensburg, Angelburger Straße 2, 24937 Flensburg, www.ausflensburg.de
druck: Schmidt & Klaunig KG, im MEDIENHAUS kiel, Ringstraße 19, 24114 Kiel
Fotos: Feuerwehr-Unfallkassen, Deutscher Feuerwehrverband, Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung, DGUV/Stephan 
Floss, Lutz Kettenbeil, Christian Heinz, Feuerwehr Egeln, Hilke Ohrt, DBS-Akademie/Ralf Kuckuck, Landesfeuerwehrver-
band Niedersachsen e.V., BMVBS/DVR, Kienzle Automotive, FF Hamburg
Rechtliche Hinweise: Texte, Fotos und Gestaltung sind urheberrechtlich geschützt. Nachdruck und Verbreitung sind nur 
nach Rücksprache und bei Nennung der Quelle gestattet. Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Illustrationen und 
Fotos übernimmt die Redaktion keine Haftung. © 2012 by FUK-Dialog. Alle Rechte vorbehalten.

sich mit Appellen zu den Themen 
„Nüchtern am Steuer“, „keine 
Ablenkung“ und „Anschnallen“ 
direkt an die Verkehrsteilnehmer. 
„Wir möchten mit der aktuellen 
Plakatstaffel auch die lebens-
wichtige Tätigkeit der Einsatzkräf-
te würdigen, die oft sogar ehren-
amtlich geleistet wird“, erklärt 

Neue autobahnplakate der aktion 
„Runter vom gas“:
Feuerwehrmann wirbt fürs an-
schnallen
Reale „Lebensretter“ geben seit 
Neuestem der Plakatkampagne 
„Runter vom Gas“ ihr Gesicht: ein 
Feuerwehrmann, ein Rettungssa-
nitäter und eine Ärztin wenden 

letzte Meldung

DVR-Präsident Dr. Walter Eichen-
dorf. „Das Engagement dieser 
Menschen ist enorm.“
Frank Scholz, freiwilliger Feu-
erwehrmann in Berlin-Hohen-
schönhausen, plädiert für den 
Gurt als Lebensretter. Im Jahr 2011 
war laut einer Umfrage bei den 
Bundesländern durchschnittlich 
jeder fünfte getötete Autoinsasse 
zum Zeitpunkt des Unfalls nicht 
angeschnallt.
Mit der Verkehrssicherheitskam-
pagne „Runter vom Gas“ machen 
sich das Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadtentwick-
lung sowie der DVR seit 2008 
dafür stark, über Unfallrisiken 
aufzuklären und Verhaltensän-
derungen herbeizuführen. Infos 
unter: www.runtervomgas.de

Das Institut für 
Arbeitsschutz 
der Deutschen 
Gesetzlichen 
Unfallversiche-
rung (IFA) hat 
seinen Direk-

tor, Professor dr. Helmut Blome, 
in den Ruhestand verabschiedet. 
Neuer Leiter ist der bisherige 
stellvertretende Direktor, Pro-
fessor dr. dietmar Reinert.

Blome führte das Forschungs-
institut seit 2008 und stellte 
wichtige Weichen für die Posi-
tion der Unfallversicherung im 
Gefahrstoffsektor, nicht zuletzt 
zu Nanomaterialien: Hier hat das 
Institut heute eine Spitzenstel-
lung in der europäischen For-
schung und bestimmt die nati-
onalen Regeln zum Schutz der 
Beschäftigen maßgeblich mit.

Reinert ist dem Institut seit 1988 
verbunden und hat u.a. neue 
Managementmethoden wie die 
Balanced Score Card für das 
Institut anwendbar gemacht. 
Seit 2008 hat er als stellvertre-
tender Institutsleiter den Aufbau 
einer Risikobeobachtungsstation 
der Unfallversicherungsträger 
vorangetrieben und engagiert 
sich auch auf europäischer und 
internationaler Ebene.

Regierungs-
brandmeister 
K a r l - H e i n z 
Banse ist zum 
Präsidenten 
des Landes-
feuerwehrver-

bandes Niedersachsen gewählt 
worden. Er folgt Hans graulich, 
der den LFV-NDS als ehrenamt-
licher Präsident von 1997 bis 2013 
geleitet hat.

Richtig aufwärmen
Prävention beim dienstsport

Zum Sport gehört ein adäquates 
Aufwärmprogramm. Es dient der 
Verletzungsprophylaxe und der 

optimalen Vor-
bereitung auf 
bevorstehende 
Übungen, indem 
der gesamte Kör-
per aktiviert wird. 
Die HFUK Nord 
hat in Koopera-
tion mit der FUK 
Mitte die „Auf-
wärmfibel: Opti-

mal Aufwärmen für Dienstsport 
und Feuerwehrwettkampf“ entwi-
ckelt, die als Klappfalter gestaltet 
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ist und Sportler beim allgemei-
nen Aufwärmen für den Dienst-
sport und dem speziellen für den 
Feuerwehrwettkampf begleitet. 
Feuerwehrmitglieder aus dem 
Geschäftsgebiet der HFUK Nord 
und der FUK Mitte erhalten die 
Aufwärmfibel kostenlos.

Bestellungen über:
HFUK Nord - Jens-Oliver Mohr, E-
Mail: mohr@hfuk-nord.de; FUK 
Mitte - Christian Wunder, E-Mail: 
wunder@fuk-mitte.de
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